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Dieses E-Book ist nicht zum Verkauf bestimmt!!


Nachdem im letzten Band ein Abenteuer aus der Kadettenzeit Cliff McLanes und seiner »Bande« geschildert wurde, blenden wir aus der Vergangenheit wieder um in die »Jetztzeit« der ORION-Crew.

Das letzte Abenteuer der ORION-Crew wurde von einem Notruf des Aureolaners Wailing-Khan eingeläutet. Wailing-Khan hatte auf dem Mond Hades des achten Planeten der Sonne Alderamin in einem halbzerstörten Tiefbunker Speicherdaten gefunden, aus denen hervorging, daß Hades vor undenklichen Zeiten ein Geheimstützpunkt des Varunja war. Von dort aus wurde während der Zeit des Kosmischen Infernos der SONNENHAMMER gestartet. Er sollte nacheinander alle sieben Hauptsonnen der Plejaden, das sogenannte Siebengestirn, zur Explosion bringen und damit die sie umkreisenden Stützpunktwelten des Rudraja vernichten.

Nach Vernichtung der Sonne Merope wurde er vom Rudraja eingefangen und zu einer Waffe gegen das Varunja umfunktioniert. Auf Hades wurde das zwar bemerkt, und das Varunja traf Vorkehrungen, daß der SONNENHAMMER in die Plejaden zurückgeschickt wurde, aber Hades selbst wurde dabei verwüstet.

Als Wailing-Khan den desaktivierten SONNENHAMMER im Merope-System fand, löste er versehentlich eine Reaktivierungsschaltung aus. Dadurch schien diese uralte Waffe sich gegen die Menschheit zu richten und raste abermals ins Alderamin-System zurück, der Heimat der Aureolaner.

Es wäre zur Katastrophe gekommen, hätte die ORION-Crew den Sachverhalt nicht durchschaut und in todesmutigem Alleingang befehlswidrig »hautnahen« Kontakt mit dem SONNENHAMMER aufgenommen.

Wieder zur Erde zurückgekehrt, startet die Crew zu einem Routineunternehmen  und trifft auf DIE SICHERHEITSSCHALTUNG ...


Die Hauptpersonen des Romans:

Stan Kossuth  Kommandant der ARIES.

Goonaah  Ein Freund der Terraner.

Cliff McLane, Atan, Mario, Hasso, Arlene und Helga  Die ORION-Crew soll ihr Menschentum verlieren.

Anja ter Mijtelen und Valerie Kunzew  Zwei Verwandelte.
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Nacheinander kehrten die Raumfahrer der ORION in den Leitstand zurück und nahmen ihre Plätze ein. Während der letzten Stunden hatten sie geschlafen oder geruht.

»Noch dreieinhalb Minuten bis zum Hyperspace-Austritt«, verkündete Cliff Allistair McLane und gähnte herzhaft.

»Wir werden genau zum verabredeten Zeitpunkt eintreffen«, sagte Helga Legrelle.

»Hoffentlich sind die anderen genauso pünktlich«, meinte Mario de Monti.

»Warum sollten sie es nicht sein?« erwiderte Arlene N'Mayogaa und servierte den Kaffee, den Atan Shubashi aufgebrüht hatte. »TECOM hat alles genau berechnet.«

Mit den »anderen« hatte Mario einen Konvoi von neun Frachtschiffen und drei Schnellen Raumkreuzern gemeint, der von der Erde aus aufgebrochen war. Die ORION X dagegen kam nicht direkt von der Erde, sondern vom Planeten Range III, wo sie einen Freundschaftsbesuch absolviert hatte. Im System von Herrons Stern wollte sie sich mit dem Konvoi treffen, um auf Heeraah zu landen, den Gaa to Chaan Götterstoff (Arsen) und verschiedene sonstige Frachten zu bringen und den Bau eines Raumhafens einzuleiten.

Cliff weilte in Gedanken auf Range III, während er seinen Kaffee trank. Aber er dachte nicht nur an den letzten Besuch dort, sondern an alte Zeiten und an Abenteuer und Begegnungen. Arlene plauderte unterdessen mit Hasso Sigbjörnson. Sie vermied absichtlich, Cliffs Erinnerungen zu stören, wußte sie doch, daß dazu auch die Erinnerungen an eine Turceed namens Ishmee gehörten, die eine Zeitlang Cliffs Lebensgefährtin gewesen war.

Cliff verschüttete beinahe den Rest seines Kaffees, als die ORION X mit den üblichen Begleiteffekten in den Normalraum zurückfiel.

Sein Blick erfaßte die Zentrale Bildplatte, auf der die elektronisch »aufbereiteten« und für menschliche Augen erkennbaren Ergebnisse der Hyperortung zu sehen waren: eine blaue Sonne mit fünf Planeten, von denen der dritte, Heeraah, von einem kleinen Mond begleitet wurde. Den Hintergrund bildete eine Sternenballung, die identisch mit NGC 2158 war, einem Sternhaufen südwestlich von M 35, der eine Übergangsstufe zwischen einem offenen Sternhaufen und einem Kugelsternhaufen darstellte.

»Ich nehme Kontakt mit der ARIES auf«, erklärte Helga und schaltete an ihrem Funkpult. Die ARIES war das Führungsschiff des Konvois.

»Ortung negativ«, meldete Atan.

Cliff horchte auf.

»Kein Kontakt«, sagte Helga.

»Ich sagte ja: Ortung negativ«, erklärte der Astrogator. »Du kannst kein Schiff anfunken, das nicht da ist, Helga.«

»Das sieht aber Stan gar nicht ähnlich«, meinte Mario. Captain Stan Kossuth war Kommandant der ARIES und zugleich Führer des Konvois. »Mit der Pünktlichkeit nimmt er es so genau wie Big Ben.«

»Kein einziges Schiff zu orten, Atan?« fragte Cliff verwundert. »Sie sollten doch schon in einer Kreisbahn um Heeraah sein, bevor wir kamen.«

»Nicht mal ein Schatten von einem Schiff«, erwiderte Atan Shubashi.

»Es wäre doch möglich, daß sie mit Verspätung aus der Basis gestartet sind«, sagte Hasso. »Dann kommen sie natürlich auch mit Verspätung an. Ich würde mir keine Sorgen machen.«

»Warten wir also!« meinte Arlene. »Als Raumfahrer sind wir ja ans Warten gewöhnt.«

»Ich finde es dennoch eigenartig«, sagte Mario. »Ohne triftigen Grund gibt es bei der terrestrischen Raumfahrt keine Startverzögerung. Ich weiß nicht, aber ich habe ein komisches Gefühl in der Magengegend.«

»Iß etwas, Mario!« sagte Helga.

Mario de Monti schüttelte den Kopf, erwiderte aber nichts.

»Wir sind noch eine halbe Astronomische Einheit von Heeraah entfernt«, sagte Cliff McLane. »Ich werde das Schiff in eine Kreisbahn steuern, so daß wir Heeraah und seinen Mond in einer viertel AE umrunden. Dabei lassen wir die Ortung spielen, damit wir die Ankunft des Konvois nicht verpassen. Einverstanden?«

»Meinst du nicht, daß wir schon mal auf dem Planeten landen und Kontakt mit unseren neuen Freunden aufnehmen sollten?« fragte Arlene.

»Das wäre gegen die Abmachung«, erwiderte Cliff. »Außerdem wären wir dann nicht jederzeit aktionsbereit, falls etwas Unvorhergesehenes geschieht.«

»O Cliff!« rief Arlene. »Mario hat dich mit seinem Geunke angesteckt! Was soll denn hier Unvorhergesehenes passieren?«

»Ich glaube eher, es war Brian«, warf Atan ein und lächelte.

»Wieso?« fragte Mario.

»Unser Paragraphenreiter fehlt uns allen, denke ich«, antwortete der Astrogator. »Besonders aber scheint er Cliff zu fehlen. Deshalb will unser Commander ihn offenbar teilweise ersetzen, indem er besonders streng auf die Einhaltung der Vorschriften achtet.«

Gelächter klang auf. Es wirkte jedoch nicht überzeugend und brach bald wieder ab.

Arlene lehnte sich in ihrem Sessel zurück.

»Unkenrufe stecken an, Freunde. Ich habe plötzlich auch ein ungutes Gefühl.«

»Dagegen läßt sich etwas tun«, meinte Hasso Sigbjörnson. »Ich glaube, ich habe noch eine Flasche Glenfiddich in meinem Gepäck ...«

»Von unserem Besuch bei Larkie in Dufftown?« rief Cliff überrascht. Larkness McMahon war ein Kollege, Captain und Kommandant des Schnellen Raumkreuzers CORVUS. Er stammte aus uraltem schottischem Adel, hatte aber seinen Titel abgelegt  und besaß in Schottland ein Schloß und eine Distillery, in der ausschließlich »Glenfiddich Pure Malt Scotch Whisky« gebrannt und mindestens acht Jahre gelagert wurde.

»Bei dem wir unseren letzten Urlaub verbrachten und unsere Kehlen mit einem Glenfiddich ölten, der dreihundert Jahre gelagert hatte«, ergänzte Hasso. »Commander, erlaubst du, daß ich die Flasche opfere?«

»Warum bist du nicht schon wieder hier?« fragte Cliff lachend zurück.



*



Vierundzwanzig Stunden später ...

Die Raumfahrer der ORION hatten die letzte Flasche Glenfiddich geleert. Anschließend war von Cliff und Hasso ein einigermaßen lukullisches Mahl aus den reichlichen Bordvorräten zubereitet worden.

Danach hatten die Raumfahrer umschichtig geruht, Gedanken über die denkbaren Gründe ausgetauscht, weshalb der Konvoi aufgehalten worden sein könnte, und sich zuletzt vollzählig zur Beratung im Leitstand versammelt.

»Ich bin, offen gesagt, mehr als nur beunruhigt«, erklärte Cliff einleitend. »Eine Verspätung von vierundzwanzig Stunden ist bei der Raumflotte undenkbar  es sei denn, unsere alte Basis 104 wäre abgebrannt oder so. Angenommen, auf der Erde ist alles in Ordnung, wie ich hoffe, was könnte dann den Konvoi gehindert haben, die Verabredung einzuhalten?«

»Äußere Einwirkung«, sagte Mario.

»Darauf wäre ich von allein niemals gekommen«, erwiderte Cliff. Er war nervös. »Bitte, konkret!«

»Ein Hypersturm«, sagte Atan Shubashi, ausgeglichen und ruhig wie immer  oder doch fast immer. »Ein schwerer Hypersturm kann einen Konvoi durchaus aufhalten, wenn die Hyperspace-Aggregate beschädigt werden.«

Niemand widersprach. Sie alle hatten mehr als genug Erfahrungen gesammelt, um zu wissen, wie verheerend sich die fünfdimensionalen Turbulenzen eines Hypersturms auf die Hyperspace-Aggregate eines Raumschiffs auswirken konnten.

»Dann stecken sie irgendwo auf der 15 607 Lichtjahre langen Strecke zwischen der Erde und Heeraah fest«, sagte Hasso Sigbjörnson. »Fragt sich, an welcher Stelle.«

»Wir allein können das niemals feststellen«, meinte Mario. »Das wäre so schwierig, als wollten wir auf der Erdoberfläche einen ganz bestimmten Bildwürfel finden.«

»Also müssen wir Hilfe von der Erde anfordern«, erklärte Helga Legrelle. »Leider gibt es zwischen der Erde und Heeraah noch keine Hyperfunk-Relaisbrücke  und unser Hyperfunk reicht nur 978 Lichtjahre weit.«

»Also kehren wir um, fliegen bis auf besagte 978 Lichtjahre an die Erde heran und nehmen Funkkontakt mit der Basis auf. Ist der Konvoi pünktlich gestartet, wird das Oberkommando der Flotte eine Suchaktion organisieren«, meinte Mario.

»Mit einigen hundert Schiffen«, warf Arlene ein. »Weniger wären so gut wie nichts.«

»Und selbst ein paar hundert Schiffe brauchten Glück, um den Konvoi zu finden«, sagte Cliff. »Es sei denn, wenigstens ein Hyperfunkgerät funktioniert bei ihnen noch.«

»Natürlich können sie die Ausläufer des Hypersturms anmessen  wenn es einer war«, sagte Atan. »Daraus läßt sich das Gebiet der schwersten Auswirkungen ungefähr lokalisieren, was eine gute Hilfe bei der Suche ist.«

»Also, warten wir nicht länger!« stellte Cliff McLane fest. »Wir kehren um, nehmen Fahrt auf und gehen zum Hyperspace über! Einwände? Keine  gut! Mario, arbeite mit deinem Bruder im Geiste das Flugprogramm aus, Orientierungsmanöver und so weiter!«

»Wird gemacht, Onkel Cliff«, erwiderte Mario de Monti spöttisch.

Er brauchte nur wenige Minuten dazu. Da sie die Strecke eben erst zurückgelegt hatten, wenn auch in umgekehrter Richtung, war es reine Routine für einen so erfahrenen Kybernetiker wie ihn.

Während er das fertige Programm auf den Autopiloten überspielte, bestimmte Atan Shubashi mit seinen Instrumenten die Position der ORION X relativ zu einem Punkt im Weltraum, von dem die Erde in genau 862,5 Stunden 978 Lichtjahre entfernt sein würde. Diese Werte errechnete er aus den Programmdaten, die von Marios Computer auf einen Monitor seines Pultes eingeblendet wurden  und die wiederum ergaben sich aus der Entfernung der Erde von Heeraah (15 607 Lichtjahre) minus der Hyperfunkreichweite von 978 Lichtjahren geteilt durch die Marschgeschwindigkeit des Schiffes von 17 Lichtjahren pro Stunde plus 2 Stunden, die für die beiden von Mario vorgesehenen Orientierungsmanöver benötigt wurden.

Cliff McLane erhielt die Kurswerte von Atan auf einen Monitor überspielt und richtete danach den Kurs des Schiffes so ein, daß es in Richtung auf den Zielpunkt beschleunigte.

Während er beobachtete, wie der elektronische Leuchtbalken der Geschwindigkeitsanzeige sich immer schneller dem relativistischen Bereich näherte, gab Mario de Monti den Autopiloten frei. Cliff schaltete um und brauchte von da an nur noch die Kontrollen zu beobachten.

Nur eine halbe Minute später sagte Atan:

»Wir haben eine Ortung, Cliff. Starke energetische Aktivitäten in unmittelbarer Nähe von Heeraah. Achtung, Tasterreflexbild zeigt zwölf Objekte an! Massetasterauswertung ergibt Identität mit der Masse von neun Frachtschiffen und drei Schnellen Raumkreuzern.«

Mit einem Schlag der rechten Hand schaltete Cliff den Autopiloten aus. Die Beschleunigung hörte schlagartig auf; das Triebwerksgeräusch verstummte. Mit einer Geschwindigkeit von konstant 67,9 Prozent LG fiel das Schiff antriebslos durch den Raum.

Helga aktivierte mit fliegenden Fingern die Hyperfunkanlage und stellte die Standardfrequenz der Flotte ein.

»Hier ORION X!« rief sie in die Mikrophonleiste. »Hier ORION X! Ich rufe die ARIES! ARIES oder ein anderes Schiff des Konvois, bitte melden!«

Die Raumfahrer der ORION sahen sich gespannt an. Es war so gut wie sicher, daß die georteten Objekte identisch mit dem erwarteten Konvoi waren, aber noch fehlte die Bestätigung  und noch gab es keine Information, wie es an Bord der zwölf Schiffe aussah.

»Warum melden sie sich nicht?« fragte Hasso Sigbjörnson.

»Hier ORION X!« rief Helga ungeduldig. »Cliff, du solltest abbremsen. Vielleicht sind sämtliche Hyperfunkgeräte defekt.«

Nur zögernd griff Cliff nach dem Schalthebel für die Gegenbeschleunigung.

Plötzlich krachte es im Lautsprechersystem des Hyperfunks, dann sagte eine seltsam ausdruckslose Stimme:

»Hier ARIES! Wer ist dort?«

Cliff McLane zog den Hebel für Gegenbeschleunigung bis zum Anschlag zu sich heran, dann stand er auf und trat in den Bilderfassungsbereich der Hyperfunkanlage. Der Bildschirm, der eigentlich den Sprecher der ARIES hätte zeigen sollen, war dunkel.

»Hier spricht Commander McLane vom Schnellen Raumkreuzer ORION X!« sagte er in forderndem Tonfall. »Ich bitte dringend um eine ordnungsgemäße Meldung! Habt ihr verstanden?«

Plötzlich wurde der Bildschirm hell.

Cliff atmete auf, als er darauf das Abbild von Captain Stan Kossuth, des Commanders der ARIES, sah, wenn auch etwas unscharf.

»Hier Captain Stan Kossuth«, kam es aus den Lautsprechern. Es klang schleppend. »Commander McLane ...?«

»Was soll das?« fragte Cliff. »Seit wann so förmlich, Stan? Außerdem habe ich mich ausführlich vorgestellt. Was ist mit dir los? Habt ihr Schwierigkeiten?«

Stan Kossuth schüttelte den Kopf.

»Jetzt nicht mehr, Cliff.« Seine Stimme klang klarer und ausdrucksvoller. »Entschuldige bitte, aber wir sind noch etwas durcheinander. Wir waren in einen Hyperzyklon mit sechsdimensionalem Durchgang geraten.«

Cliff drehte sich um und blickte seine Freunde vielsagend an. Ein sechsdimensionaler Durchgang wirkte sich stets verwirrend auf die Psyche der betroffenen Raumfahrer aus. Labile Naturen überstanden so etwas nicht, ohne dem Wahnsinn zu verfallen. Aber Raumfahrer wurden vor der Ausbildung und danach in regelmäßigen Abständen entsprechend getestet und ausgesiebt.

Er wandte sich wieder dem Hyperfunkgerät zu.

»Das erklärt allerdings alles, Stan. Habt ihr Verletzte oder Erkrankte?«

»Nein, nein!« erklärte Stan heftig. »Es ist alles in Ordnung. Der Zyklon hat uns allerdings weit außer Kurs abgesetzt, so daß eine Verspätung nicht zu vermeiden war. Bis auf eine Leistungsabschwächung der Hyperfunkanlagen haben wir jedoch keine Schäden.«

»Das freut mich«, sagte Cliff McLane. »Wir wollten schon bis auf Hyperfunkreichweite zurückfliegen und eine Suchflotte anfordern. In einer halben Stunde sind wir bei euch. Wenn ihr wieder voll da seid, geht auf eine Kreisbahn um Heeraah. Aber laßt euch Zeit! Alles klar, Stan?«

»Alles klar, Cliff. Bis bald!«

Helga schaltete die Anlage ab und musterte Cliff fragend.

»Stan gilt als psychisch weit überdurchschnittlich stabil, nicht wahr?«

»Ich weiß, was du sagen willst«, erwiderte Cliff. »So ganz spurlos dürfte das Erlebnis eines sechsdimensionalen Durchgangs nicht an den Besatzungen der zwölf Schiffe vorübergegangen sein. Wir müssen ihnen genügend Zeit lassen, damit sie sich fangen können. Vorher ist an eine Aufnahme der Arbeiten auf Heeraah nicht zu denken.«

Er kehrte an seinen Platz zurück, musterte die Kontrollen und stellte fest, daß die Geschwindigkeit der ORION X inzwischen auf neun Prozent LG abgesunken war, weit genug, um ihren Kurs mit rationellem Energieaufwand zu ändern.

Er nahm die entsprechenden Schaltungen vor.
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Die Zentrale Bildplatte zeigte das optisch exakte Abbild Heeraahs, wie die Raumfahrer der ORION es von ihrem ersten Besuch her kannten.

Damals waren sie allerdings nicht mit ihrem Schiff, sondern mit einem Zehner der Humps gekommen, einem sogenannten Round-trip-vehicle, wie sie zu Tausenden im Innern von STARGATE gefunden worden waren, einem ehemaligen Stützpunkt der Humps innerhalb des Konus-Nebels. Sie hatten diese Art der Beförderung wählen müssen, da die Aufzeichnungen der tot in einem Dreier zurückgekehrten drei Prospektoren keinen Anhaltspunkt über die galaktische Position des Planeten Heeraah enthielten, der von ihnen Dreadful genannt worden war.

Die ORION-Crew hatte den ehemaligen Werftplaneten der Humps nach viereinhalb Wochen Flug in der stinkenden Enge des Zehners erreicht und war mit der Landekapsel des RTVs gelandet. Damit hatten ihre gefährlichen Abenteuer schon angefangen. Doch letzten Endes konnten sie Kontakt zu den Eingeborenen aufnehmen, die sich Gaa to Chaan nannten und sich trotz ihres schreckenerregenden Aussehens als intelligent und friedlich erwiesen.

Es stellte sich heraus, daß die Gaa to Chaan  beziehungsweise ihre fernen Vorfahren  den Humps als Techniker in ihren Raumschiffswerften gedient hatten. Sie waren dazu eigens aus einer einheimischen Tierart mittels genetischer Manipulationen herangezüchtet worden.

Als die Humps abzogen, kehrten die Eingeborenen in ihre Wälder zurück, bewahrten und überlieferten aber die Erinnerungen an ihre große Zeit als Diener einer Supertechnik und erhielten sich einen Teil des technischen Wissens aus dieser Ära. Heimlich angeeignetes technisches Gerät der Humps diente dazu, dieses Wissen wieder in der Praxis anzuwenden.

Als die drei Prospektoren auf Heeraah gelandet waren, glaubten die Gaa to Chaan, die Götter (für die sie die Humps hielten) seien zurückgekehrt. Sie waren zu scheu, um sich direkt bemerkbar zu machen. Deshalb versuchten sie es indirekt, indem sie gezielt und ungezielt technisches Gerät wie Funkanlagen, elektronische Fernmanipulatoren, gasförmige Halluzinogene und andere Dinge einsetzten.

Die drei Prospektoren wurden fast in den Wahnsinn getrieben, weil sie unverständliche »Geisterstimmen« in ihren Funkgeräten hörten, weil ihre technische Ausrüstung teilweise versagte und sie sich von Unsichtbaren beobachtet und verfolgt glaubten. Am schlimmsten für sie war jedoch, daß sie mit ihrem Analysator feststellen mußten, daß die Früchte des Dschungels, die durchaus eßbar aussahen, eine für Menschen tödliche Menge Arsen enthielten.

Das war auch der Grund dafür, daß sie ihre geschrumpften Vorräte auf Heeraah nicht aufstocken konnten und sehenden Auges in den sicheren Tod durch Verschmachten flogen, als sie die Rückkehrautomatik ihres Dreiers aktivierten.

Die Raumfahrer der ORION hatten es mit den gleichen geheimnisvollen und bedrohlichen Phänomenen zu tun bekommen, aber im Unterschied zu den Prospektoren hatten sie mit derlei Dingen eine so reichhaltige Erfahrung, daß sie nicht durchdrehten, sondern den Geschehnissen erfolgreich auf den Grund gingen. Sie brauchten auch nicht zu verhungern, da sie auf die lange Flugzeit gefaßt gewesen waren und sich entsprechend mit Vorräten eingedeckt hatten.

Allerdings fanden sie auf Heeraah keine intakten Werftanlagen mehr vor, wie die drei Prospektoren vorausgesagt hatten. Die Humps hatten bei ihrem Abzug alle Produktionsanlagen restlos demontiert und nicht einmal eine Schraube zurückgelassen, geschweige denn halbfertige RTVs, an denen man das technische Geheimnis der Hyperspace-Aggregate ergründen konnte. Bei den RTVs in STARGATE war das nicht möglich, da diese Aggregate so verkapselt und gesichert waren, daß bisher jeder Versuch, an sie heranzukommen, zu einer verheerenden Explosion und totalen Zerstörung der Aggregate geführt hatte.

Was das Arsen in den Früchten des Dschungels anging, so stammte es von den Humps. Sie hatten bestimmte Teile der Pflanzenwelt damit geimpft, weil die Produkte ihrer genetischen Manipulationen im Endstufenstadium ihrer verwickelten Metamorphose es als Katalysator bei der Selbstbefruchtung ihrer Eier benötigten.

Da die Gaa to Chaan ihre Toten in tiefen Höhlen bestatteten, wurde dem biologischen Kreislauf allmählich immer mehr Arsen entzogen. Dadurch waren die Eingeborenen vom Aussterben bedroht, denn Arsen kam auf Heeraah nicht natürlich vor.

Es war ganz selbstverständlich, daß die Menschen den Gaa to Chaan helfen würden, denn auf der Erde gab es ausreichende Vorkommen sowohl gediegenen Arsens in Form von Scherbenkobalt als auch Arsenerze wie Arsenkies, Löllingit, Realgar, Auripigment, Arsennickel und Rotgültigerz.

Eines der Frachtschiffe des Konvois war mit Containern beladen, die ein arsenhaltiges Granulat enthielten (Arsen-Depot-Granulat), das sich im Boden unter der Einwirkung von Feuchtigkeit über einen langen Zeitraum hinweg allmählich auflöste und erst dann von bestimmten Pflanzen aufgenommen und in ihren Früchten und Knollen gespeichert werden konnte.

Die Gaa to Chaan würden das lebenswichtige Granulat nicht umsonst bekommen, sondern bezahlen, was ein wichtiger psychologischer Faktor war, denn die Menschen wollten, daß die Eingeborenen gleichberechtigte und gleichwertige Partner wurden und sich auch als solche fühlten.

Aufgrund einer natürlichen Begabung waren die Gaa to Chaan geniale Biochemiker, die eine noch unüberschaubare Palette von Drogen herstellten, von denen sich viele für die terrestrische Pharmazie und Psychiatrie eignen würden. Wenn sie ihre Produktion über den eigenen Bedarf hinaus steigerten, konnten sie das ADG mühelos bezahlen.

Das waren ungefähr die Gedanken, die Cliff innerhalb weniger Sekunden durch den Kopf schossen, als er das Abbild des Planeten musterte, dessen optisch erfaßbare Oberfläche zu etwa zwei Dritteln von weißen Wolkenfeldern verhüllt wurde. Das restliche Drittel zeigte sich in dunklem Grün, lichtreflektierenden Wasserflächen und im blassen Gelb von Wüstengebieten.

Er blickte die Freunde an, die sich um ihn geschart hatten.

»Dann wollen wir den Film mal laufen lassen.«

Er schaltete eine erst kürzlich installierte Anlage ein. Ein großer Bildschirm links neben der Anzeige- und Kontrollfläche seines Arbeitsplatzes wurde hell. Er bildete die Konturen eines Ausschnitts der Planetenoberfläche ab, in dem inmitten eines großen Dschungelgebiets jene Lichtung lag, auf der die Crew den ersten Kontakt mit den Gaa to Chaan hergestellt hatte. Dort stand auch die vierzig Meter hohe, mattsilbern schimmernde konische Kuppel eines Kraftwerks der Humps, das nach Aussage des Sprechers der Gaa to Chaan mit entarteter Materie als Funktionskern arbeiten sollte.

Über dieses Bild ließ die automatische Anlage einen Film laufen, der soeben von den optischen Sensoren der ORION X aufgenommen und übertragen wurde. Die Konturlinien der gefilmten Geländeformationen waren nicht schwarz hervorgehoben wie bei dem feststehenden Abbild, sondern durch ein besonderes Verfahren transparent gemacht worden. Als die schwarzen und die transparenten Konturen sich deckten, hielt der winzige Steuercomputer der Anlage den Film an.

Die Raumfahrer sahen im nächsten Moment, daß sich in einem Gebiet die Konturen nicht deckten.

»Sie haben die Lichtung vergrößert«, sagte Mario.

»Ja«, erwiderte Cliff. »Sie muß jetzt etwa doppelt so groß sein wie zuvor. Um so besser für uns. Hasso, mache bitte eine LANCET startklar! Mario und Atan, ihr überprüft unsere Position darauf, ob der Orbit exakt stationär ist! Und ich werde mit Stan sprechen und hören, wie es an Bord der anderen Schiffe aussieht.«



*



»Hallo, Joaqu!« sagte Cliff in die Mikrophonleiste der Normalfunkanlage und musterte das Abbild des Funkers der ARIES, Joaqu van Nettes. »Wie geht's dir?«

Joaqu van Nettes runzelte die Stirn.

»Hallo, Cliff! Wie soll es mir gehen? Gut, natürlich.«

Cliff McLane runzelte ebenfalls die Stirn. Ihn irritierte der mürrische und humorlose Ton Joaqus. Sonst konnte er kaum einen Satz sagen, ohne eine witzige Bemerkung zum besten zu geben.

»Du hast keine Schwindelanfälle gehabt?« erkundigte sich Cliff besorgt. »Kein Flimmern vor den Augen? Keine wechselnden Erinnerungslücken?«

»Ich verstehe nicht.«

»Na, immerhin habt ihr einen sechsdimensionalen Einbruch erlebt. Da zeigt fast jeder Betroffene vorübergehend diese Symptome.«

»Ach, das meinst du!« Joaqu van Nettes nickte. »Doch, ich habe das gehabt, aber nur für etwa eine halbe Stunde.«

»Aber es bedrückt dich noch immer«, meinte Cliff. »Kann ich mal Stan sprechen?«

»Hier bin ich«, sagte Stan Kossuth und tauchte neben dem Abbild seines Funkers auf.

»Stan!« sagte Cliff eindringlich. »Ich mache mir Sorgen über die psychische Stabilität deiner Leute und der anderen Crews. Soviel ich weiß, befinden sich zwei Exopsychologen an Bord der ARIES. Könnte ich mal einen von ihnen sprechen?«

»Warum?«

»Mann, du bist ganz schön unfreundlich!« brauste Cliff auf. »Wer sind denn eure Exopsychologen?«

»Professor Dr. Irena Lundquist und Dr. Pawel Rjumzew.«

»Aha! Und? Rufst du mir einen davon vor die Quasselkiste oder nicht?«

»Einen Augenblick!« sagte Stan Kossuth und verschwand vom Bildschirm.

Kurz darauf tauchte das Abbild einer etwa vierzigjährigen Frau auf: hochgewachsen, gut proportioniert, mit schwarzen, mandelförmigen Augen und schwarzem Lockenhaar. Ihr Name paßt gar nicht zu ihrer Erscheinung, dachte Cliff.

»Irena?« fragte er.

»Die bin ich«, erwiderte die Frau.

Cliff lächelte betörend, was ihm ein Grinsen Marios und einen leicht belustigten Blick Arlenes einbrachte.

»Ich bin Commander Cliff McLane«, stellte er sich vor. »Irena, wie fühlst du dich?«

»So gut wie immer. Was soll die Frage, Cliff?«

»Ich wollte nur wissen, ob du in der Lage bist, den psychischen Zustand der ARIES-Crew zu beurteilen. Der macht mir nämlich Sorgen, Irena. Ein sechsdimensionaler Durchgang bedeutet immer eine Gefährdung des seelischen Gleichgewichts der Betroffenen. Bevor ich mit einer LANCET auf Heeraah lande, muß ich die Gewißheit haben, daß alles an Bord der ARIES und der übrigen Schiffe des Konvois in Ordnung ist. Ist es das, Irena?«

»Aber selbstverständlich, Cliff! Du brauchst dir keine Sorgen zu machen. Die Leute sind noch etwas deprimiert, aber psychisch völlig gesund. Starte ruhig, Cliff! Wir alle brennen darauf, dort unten die Dinge endlich wieder in Schwung zu bringen.«

Cliff McLane nickte, dann stutzte er.

»Wer will was wieder in Schwung bringen, Irena? Wir sollen einen Handels- und Kommunikationsstützpunkt errichten und damit anfangen, gute Beziehungen zu den Gaa to Chaan herzustellen, aber nichts Vergangenes wieder in Schwung bringen. Das könnten wir auch gar nicht. Oder habt ihr zu Hause andere Weisungen erhalten als wir?«

»Warum stößt du dich an etwas, das ich nur so dahergeredet habe, Cliff?« erwiderte Irena Lundquist. »Natürlich haben wir keine anderen Weisungen erhalten. Dein Verhalten ist irgendwie ... wie soll ich sagen ... äh, unausgeglichen.«

»Unausgeglichen?« fragte Cliff verblüfft. »Mein Verhalten? Und ich hielt mich immer für besonders ausgeglichen. Na, du bist die Psychologin.« Er räusperte sich. »Es gibt also nichts, was mich beunruhigen müßte?«

»Nichts«, bestätigte Irena Lundquist.

»Danke, Irena.«

Cliff unterbrach die Verbindung, blickte nachdenklich auf den Boden und meinte:

»Ich bin unausgeglichen!« Dann sah er seine Freunde fragend an. »Bin ich unausgeglichen, zum Donnerwetter noch einmal?«

»Jetzt bist du es«, sagte Arlene. »Es wird höchste Zeit, daß du wieder etwas zu tun bekommst.«

»Die LANCET ist startklar«, sagte Hasso.

»Also, dann los!« erwiderte Cliff. »Und wenn wir die LANCET verlassen, Augen aufhalten, Freunde! Ich glaube zwar nicht, daß die Gaa to Chaan uns anders als friedlich und freundlich empfangen, aber Vorsicht hat noch keinem geschadet. Ist der Koffer mit den Geschenken am Platz?«

»Selbstverständlich«, antwortete Hasso.

Sie stiegen in den Lift und fuhren zwei Decks tiefer. Danach gingen sie durch den Verbindungstunnel zum Hangar des für die Landung ausgewählten Beiboots.

Als sie wenig später in der LANCET saßen und den Start- und Landeschacht hinaufschwebten, befanden sie sich in Gedanken bereits auf Heeraah.

Wenig später öffnete sich der Lamellenverschluß im Oberteil der ORION X, und die LANCET schwebte in den Weltraum. Cliff und Mario, die angeschnallt in ihren Sesseln vor den Kontrollen des Beiboots saßen, blickten durch die vor ihnen befindlichen aufgewölbten Rundfenster aus transparentem Panzerplast.

Zur Zeit lag Heeraah noch schräg hinter ihnen, und sie bekamen einen guten Ausblick auf den einzigen Mond des Planeten, der das Licht von Herrons Stern reflektierte und aussah, als wäre er ein kugelförmiger, funkelnder Saphir.

»Wann werden wir ihn besuchen?« überlegte Mario de Monti laut.

Cliff lächelte.

»Alles zu seiner Zeit. Sobald auf Heeraah alles so läuft, wie es soll, werden wir uns dort oben umsehen.«

Cliff schaltete den Asymptotischen Antrieb ein, wendete die LANCET und steuerte sie hinab zu Heeraah ...
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Ungefähr hundert Gaa to Chaan stürzten aus der Ruine einer ehemaligen RTV-Werft, die nicht mehr am Rande der Lichtung, sondern infolge der Vergrößerung zirka hundertfünfzig Meter vom Rande entfernt aufragte.

Das an einen übergroßen Kinderkreisel erinnernde Beiboot  für den, der elektronische Kinderkreisel kannte  senkte sich mit lautlos arbeitendem Antigrav tiefer, fuhr die Landestützen aus und bekam Bodenkontakt.

Die Eingeborenen blieben etwa fünfzig Meter vor der LANCET stehen. Für sie war das Beiboot ein ungewohnter Anblick, denn damals hatten sie ja nur die erheblich kleinere und unscheinbarere Landekapsel des Hump-Schiffes kennengelernt.

Die Raumfahrer stiegen nicht sofort aus. Sie konnten durch die Rundfenster die Gaa to Chaan deutlich sehen und musterten sie, um sich wieder mit ihrem Äußeren vertraut zu machen.

Durchschnittlich drei Meter groß waren die Geschöpfe genetischer Manipulationen der Humps. Sie standen aufrecht auf je zwei peitschenähnlichen langen Beinpaaren, besaßen ein bewegliches, hartes Außenskelett von schwarzbrauner Färbung, langgestreckte, glatte Schädel ohne erkennbare Augen, aber mit furchteinflößendem Gebiß. Je zwei Armpaare, die zur Zeit unbeweglich herabhingen, ragten aus der oberen Hälfte ihrer Rümpfe. Aus dem Unterleib wuchs bei jedem Gaa to Chaan ein zusammengerollter Schwanz aus stahlharten Ringsegmenten, der peitschenartig dünn auslief und am Ende einen langen, gekrümmten Stachel besaß.

Sie hatten alles das im Übermaß, was bei Menschen instinktive Furcht, Abscheu und Aggressionsgefühle hervorrief  dennoch waren sie friedfertig und nicht weniger intelligent als Menschen, und sie konnten mit ihren langen, sechsgliedrigen Händen komplizierte technische Geräte zerlegen und wieder zusammenbauen.

Als eine Gruppe von fünf weiteren Gaa to Chaan von der anderen Seite her auf die Lichtung eilte, an der Spitze ein besonders großes Exemplar, sagte Cliff:

»Da kommt Goonaah, Freunde. Es ist Zeit zum Aussteigen und zur Begrüßung. Hasso, du wartest noch, bis du siehst, daß alles friedlich verläuft. Dann kommst du mit den Geschenken nach. Klar?«

»Alles klar, Cliff«, antwortete der Bordingenieur.

Die anderen Raumfahrer ließen das Bodenluk aufgleiten, warteten, bis die fahrbare Leiter ausgefahren war, und kletterten dann hinab. Langsam gingen sie nebeneinander den zuletzt angekommenen fünf Gaa to Chaan entgegen, die sich ihnen näherten.

Sie wunderten sich nicht darüber, daß der größte Eingeborene, den sie für ihren alten Freund Goonaah hielten, eine in kaltem Licht leuchtende, faustgroße Kugel in der Hand hielt. Sie wußten, daß es sich dabei um einen Translator der Humps handelte.

Drei Schritte voreinander blieben die beiden Gruppen stehen.

Goonaah bewegte den Mund und die gespaltene Zunge und gab zirpende, raschelnde Geräusche von sich, die der Translator klar und deutlich übersetzte.

»Willkommen, Brüder von den Sternen! Viele Auf- und Untergänge der Sonne hat das Volk der Gaa to Chaan gesehen, seit ihr uns verließet. Wir haben gewartet und sind nicht ganz untätig gewesen dabei. Groß ist unsere Freude über das Wiedersehen mit euch.«

Cliff McLane neigte den Kopf und erwiderte:

»Die Entfernungen zwischen den Sternen sind groß, Bruder Goonaah, und wir hatten noch andere Aufgaben zu erfüllen, während unser Volk Vorbereitungen traf, um mehrere große Sternenschiffe zu euch zu schicken  unter anderem mit dem Götterstoff beladen, den ihr so dringend braucht. Sei versichert, daß auch wir uns sehr über das Wiedersehen mit euch freuen.«

Er winkte zur LANCET hin.

»Unser Freund Hasso ist noch dort«, erklärte er den Gaa to Chaan. »Er wird mit einem Behälter voller Gegenstände nachkommen, von denen wir hoffen, daß ihr uns die Ehre erweist, sie als Geschenke anzunehmen.«

Goonaah erwiderte nichts darauf. Da er kein Mienenspiel besaß, war ihm auch nicht anzusehen, ob er sich über die Ankündigung freute oder nicht.

Hasso Sigbjörnson kam die Leiter herab, einen mittelgroßen Koffer in der Hand. Mit breitem Lächeln auf dem Gesicht ging er zu seinen Freunden, nickte den fünf Gaa to Chaan zu  die übrigen Eingeborenen hatten inzwischen Zulauf bekommen, verharrten aber noch immer schweigend in etwa fünfzig Metern Entfernung , legte den Koffer auf den Boden und klappte den Deckel zurück.

Ein auf Hochglanz poliertes Sortiment von Kleincomputern, Armbandfunkgeräten, Bildwürfeln (die Szenen des Lebens auf der Erde zeigten), elektronischem Werkzeug, ein Ballen bunter Plastikfolie und Schmuckketten aus echtem Gold und Silber, mit echten Edelsteinen verziert, wurden sichtbar.

»Ein paar kleine Geschenke der Regierung unseres Planeten Erde«, sagte Hasso und deutete auf den Kofferinhalt.

Alle fünf Gaa to Chaan gaben gleichzeitig zirpende, raschelnde und krächzende Laute von sich. Der Translator versagte bei diesem Durcheinander.

Als die Eingeborenen sich wieder beruhigt hatten, sagte Goonaah:

»Wir danken euch, Brüder von den Sternen. Zur Feier eurer Rückkehr wird von Sonnenuntergang bis Sonnenaufgang ein Fest gegeben, zu dem ihr eingeladen seid. Leider bekommen euch unsere Speisen nicht. Aber ich hoffe, daß ihr Freude an unseren Tänzen findet.«

»Ganz sicher«, sagte Cliff McLane. »Darf ich dich, Goonaah, in unser kleines Beiboot einladen, damit wir mit dir besprechen können, wie unsere Zusammenarbeit nach der Landung unserer großen Schiffe organisiert werden kann?«

»Ich komme gern«, versicherte der Sprecher.

Er winkte einem seiner Begleiter, der daraufhin den Koffer schloß und mit ihm zwischen den Bäumen des Dschungels verschwand.
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Als die blaue Sonne unterging, hatten sich etwa tausend Gaa to Chaan auf dem Platz versammelt. Sie hockten größtenteils mit zusammengefalteten Gliedmaßen um niedrig brennende Feuer, über denen auf Rosten in Blätter gewickelte Früchte und Knollen schmorten.

Die Raumfahrer der ORION saßen etwas abseits unter ihrer LANCET. Sie mieden die Nähe der Feuer, denn sie hatten gemerkt, daß die Eingeborenen ab und zu eine Handvoll grauweißes Pulver hineinwarfen, das Dämpfe erzeugte, die den menschlichen Geist verwirrten.

»Ich bin gespannt, was unsere Freunde für Darstellungen bieten werden«, meinte Hasso Sigbjörnson und schnitt eine harte Salami in sechs gleiche Teile.

Mario öffnete eine Dose Brot und verteilte die würzig duftenden dunklen Scheiben. Jeder nahm sich dazu ein Stück Salami.

Ein hoher, trillernder Laut erscholl.

Die Gaa to Chaan sprangen auf und formierten sich. Dann krochen sie, bis auf neun, auf Händen und Füßen auf dem Boden herum und bildeten einen Kreis um die neun, die in der Mitte des Kreises standen und die Arme auf und nieder bewegten.

Plötzlich standen die neun still und gaben einen für Menschen unheimlich klingenden Gesang von sich.

Die Gaa to Chaan, die bis dahin im Kreis um die neun auf dem Boden gekrochen waren, richteten sich zu halber Höhe auf und hüpften um die neun herum. Ganz allmählich richteten sie sich zu voller Größe auf, dann hoben sie ihre Arme, zeigten mit ihnen zuerst nach oben und dann auf die neun.

»Offenbar stellen sie dar, wie sie durch den Willen der Götter aus tierhaften zu intelligenten Wesen wurden«, meinte Helga.

Die Arme der fast tausend Gaa to Chaan flogen hoch. Die Hände zeigten genau auf den blauleuchtenden Mond über ihren Köpfen  und plötzlich brachen die Eingeborenen in ein grelles, lautes Zirpen aus, das den Raumfahrern kalte Schauer über die Rücken jagte.

Cliff kletterte die Leiter hoch und verschwand in der LANCET. Als er wieder auftauchte, hielt er eine reifbedeckte Flasche in der Hand.

»Zur Beruhigung der Nerven!« schrie er, um das Zirpen zu übertönen. »Es ist Wodka!«

Er hockte sich wieder neben die Freunde, öffnete die Flasche und trank einen Schluck, dann reichte er sie an Helga weiter.

Die Gaa to Chaan verstummten jäh, dann rannten sie durcheinander. Es sah chaotisch aus. Aber schon nach wenigen Minuten schälte sich eine geordnete Szenerie heraus. Offenbar stellten die Gaa to Chaan dar, wie sie als Diener der Götter Maschinen bedienten und aus den Teilen ein Hump-Raumschiff zusammensetzten.

»Es sieht aus, als ob sie wirklich Teile zu einem RTV zusammensetzten«, sagte Mario. »Als Ausdruckstänzer sind sie wirklich Klasse.«

»Hoffentlich sind sie morgen genauso gut, wenn sie beim Entladen der Schiffe, beim Gießen der Platzbelagplatten und bei der Montage der Fertighäuser helfen«, meinte Hasso.

»Ich denke, daß wir uns auf Goonaahs Versicherung verlassen können, daß alles bestens organisiert wird«, erwiderte Cliff. »Sorge bereitet mir nur, ob sie die Mördergaas aus dem hundertsechzig Quadratkilometer großen Waldgebiet vertreiben können, das für die Anlage des Raumhafens gebraucht wird und deshalb vernichtet werden muß. Immerhin sind die blutrünstigen Burschen ihre Kinder und die Vorstufe der nächsten Erwachsenengeneration.«

»Was wird das?« fragte Atan Shubashi und reckte den Hals, um zu sehen, was die Gaa to Chaan als nächstes vorhatten.

Die Eingeborenen hatten sich zu einer dichtgedrängten Menge zusammengeballt. In ihrer Mitte wurden die neun auf Schultern getragen, wenn man die Bezeichnung für einen menschlichen Körperteil sehr freizügig für sie verwendete.

Und aus dieser Masse von Leibern kamen Geräusche, die wie das melodische Ratschen eines Sapo cubano klangen. Kurz darauf fiel ein rhythmisches Klappern ein; helles Pfeifen wie von hundert Querflöten gesellte sich dazu, dann scharfes Rasseln und das Trommeln wie von einem Tamburin. Alles zusammen erreichte eine nervenzerreißende Lautstärke. Doch nach insgesamt etwa zehn Minuten brach die »Musik« abrupt ab.

Als die Gaa to Chaan sich umdrehten und zu den Menschen herübersahen, schien es, als wollten sie feststellen, welche Wirkung ihre »Musik« auf die Besucher aus dem All gehabt hatte.

»Klatschen wäre viel zu leise«, meinte Mario und kletterte die Leiter hinauf.

Er blieb etwa eine halbe Minute in der LANCET. Als er zurückkam, schmetterten aus den voll aufgedrehten Außenlautsprechern die Klänge von »In the mood« mit dem unvergleichlichen und unvergänglichen Glenn Miller Sound, der darin bestand, daß Klarinette und Tenorsaxophon in der Oktave unisono spielten.

Die Gaa to Chaan schienen förmlich zu erstarren, und dann, als die Außenlautsprecher schwiegen, stürmten sie alle gleichzeitig mit unwahrscheinlicher Schnelligkeit auf die Raumfahrer zu.

Die Crew wußte im ersten Moment nicht, was sie davon halten sollte. Arlene wandte sich zur Flucht und griff nach der Leiter. Doch die Gaa to Chaan waren einfach zu schnell. Sie fielen über die Menschen her, rissen sie hoch und stürmten mit ihnen in die Mitte des Platzes.

Dort setzten sie sie sehr behutsam ab, bildeten einen Kreis um sie und produzierten mit ihren Kiefern, Zungen und den Gliedmaßen, die sie aneinanderrieben, ein neues »Musikstück«. Danach trugen sie die Raumfahrer zur LANCET zurück und stellten sich wartend auf.

Noch viele Male wiederholte sich alles, mußte die Crew ihre Musikkassetten abspielen und benutzten die Gaa to Chaan ihre natürlichen Instrumente, um immer begeisterter zu spielen.

Als die Sonne aufging, verschwanden die Eingeborenen wie ein Spuk in den Wäldern.

Vor Müdigkeit schwankend, krochen die Raumfahrer in ihre LANCET, legten sich in die Sessel und waren im nächsten Augenblick eingeschlafen ...
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In Cliffs Traum legten gerade tausend Jazz Big Bands los, als ein wimmernder Mißton die hallenden rhythmischen Klänge störte.

Der Commander wollte sich nach der Band umsehen, die den Mißton produzierte, da erwachte er. Die Klänge der Big Bands verstummten; der Mißton aber blieb.

Cliff hörte einen Fluch und fragte sich, ob er ihn ausgestoßen hatte. Dann rief jemand nach ihm, und er erkannte Arlenes Stimme.

Und im nächsten Moment wußte er, was der wimmernde Mißton zu bedeuten hatte. Es war das Rufsignal des Visiphons.

Ächzend richtete er sich auf, taumelte zu dem Gerät, das vor Marios Platz installiert war, und verwünschte in Gedanken die Tatsache, daß der Kybernetiker trotz des schrillen Wimmerns immer noch selig schlief.

Beim dritten Versuch gelang es ihm, das Visiphon einzuschalten. Die Bildscheibe wurde hell und zeigte das Gesicht von Captain Stan Kossuth.

»Was ist los, Stan?« fragte Cliff verärgert. »Weißt du nicht, wie spät es ist?«

»Doch, es ist 11.50 Uhr«, erwiderte Kossuth.

»Na also!« rief Cliff. »Noch nicht einmal Mitternacht! Und da reißt du mich ...«

»Es ist 11.50 vormittags!« unterbrach Stan Kossuth ihn.

»Ach, du Schreck!« entfuhr es Cliff.

»Ist das Gelände geräumt, Cliff?« stieß der Captain unbeirrt nach. »Wir sind soweit.«

Arlene stellte sich neben Cliff.

»Wir wissen recht gut, was abgesprochen war«, sagte sie. »Aber unsere Freunde haben ein Fest gegeben, das vom Abend bis zum Morgen dauerte. Als ihre Gäste konnten wir schlecht so unhöflich sein, einfach mittendrin wegzugehen, und noch weniger konnten wir sie auffordern, ihr Fest abzubrechen.«

Stan Kossuths Augen wurden schmal.

»Sie haben den Göttern zu gehorchen und ...« Er brach ab und biß sich auf die Unterlippe. »Ich meine, wenn etwas abgemacht ist, dann müssen sich alle Seiten daran halten.«

»Götter!« rief Arlene verächtlich. »Fange bloß nicht an, dich als ein Gott zu fühlen, Stan! Die Gaa to Chaan sind unsere Freunde. Du hättest mal hören sollen, wie sie musiziert haben! Und wir erst! Beim Glenn Miller Sound gerieten sie ganz aus dem Häuschen.«

»Ihr habt euch mit ihnen verbrüdert!« sagte Stan vorwurfsvoll.

»Es sind unsere Brüder!« erklärte Cliff energisch. »Also, was soll's! Der Konvoi bleibt in Warteposition, bis ich mich erkundigt habe, bis wann die Gaa to Chaan das Gelände geräumt haben können. Ich rufe so schnell wie möglich zurück, Stan.«

Er schaltete das Gerät aus.

»Der war vielleicht sauer!« schimpfte er.

»Ihm muß etwas zu Kopf gestiegen sein«, meinte Atan. »Ich habe alles mit angehört. Stan scheint sich einzubilden, auf Heeraah als Gottheit auftreten zu können.«

»Ach was!« sagte Cliff. »Er hat mich nur ärgern wollen. Ich kenne Stan viel zu gut, als daß ich auch nur im Traum daran dächte, er würde sich vor den Gaa to Chaan aufspielen wollen.«

Er trank einen Schluck kalten Tee, kämmte sich und überprüfte den Sitz seiner Raumkombination. Inzwischen erwachten auch die anderen Mitglieder der Crew.

Für Sekunden redeten alle durcheinander, dann sagte Cliff laut:

»Reibt den Schlaf aus euren Augen, und putzt euch die Zähne mit Kaugummi! Ich werde unterdessen nachsehen, was unsere Freunde machen. Stan wartet schon ungeduldig darauf, das Hafengelände freizubrennen und mit seinem Konvoi zu landen.«

»Ich komme mit«, sagte Arlene.

Cliff nickte und öffnete das Bodenluk, dann stiegen er und Arlene die Leiter hinab.

Unter der LANCET hockte Goonaah. Beim Anblick der beiden Menschen erhob er sich.

»Es ist alles bereit, wie wir es abgesprochen hatten, Cliff«, erklärte er.

»Das ganze Waldgelände ist geräumt?« fragte Cliff McLane erstaunt. »Habt ihr denn nicht geschlafen?«

»Geschlafen?« fragte der Gaa to Chaan.

»Geruht, das Bewußtsein abgeschaltet«, erklärte Cliff. »Das meine ich.«

»Ich glaube zu verstehen«, sagte Goonaah. »Aber wir Gaa to Chaan schalten niemals unser Bewußtsein ab, es sei denn, wir sind schwer verletzt oder sterben.«

»Ihr braucht keinen Schlaf?« fragte Arlene N'Mayogaa verwundert.

Cliff räusperte sich.

»Dieses Phänomen ist etwas für unsere Wissenschaftler. Goonaah, ich bin euch Gaa to Chaan sehr dankbar, daß ihr mit den Vorbereitungen schon fertig seid. Habt ihr die Vorläuferstufen auch weit genug weggetrieben, so daß sie nicht ins abzubrennende Gelände zurückkehren können, bevor wir anfangen?«

»Das haben wir«, antwortete Goonaah.

Cliff atmete auf.

»Dann sorge bitte dafür, daß alle Gaa to Chaan sich hier auf diesem Platz versammeln! Niemand darf in den Dschungel zurückkehren, bevor das Gelände nicht freigebrannt ist.«

»Ich werde dafür sorgen«, erwiderte der Gaa to Chaan und entfernte sich.

Sie warteten, bis sich etwa zwölfhundert Gaa to Chaan auf dem Platz eingefunden hatten und Goonaah zu ihnen zurückkehrte und berichtete, daß sich niemand mehr im Dschungel aufhielt.

»Es sind mehr als gestern«, meinte Cliff.

»Wir haben laufend Zulauf von anderen Wohnstätten der Gaa to Chaan auf Heeraah«, erklärte der Sprecher. »Sie kommen, um die Götter zu sehen und ihnen ihre Dienste anzubieten. Aber ich habe auf den Verbindungspfaden Posten aufgestellt, die weiteren Zulauf vorerst verhindern.«

»Daran hatten wir nicht gedacht«, sagte Arlene. »Hoffentlich kommen nicht Millionen, denn dann gäbe es ernste Probleme.«

»Es gibt nur jeweils kleine Wohnstätten mit nicht mehr als fünfhundert Bewohnern  immer in der Nähe der ehemaligen Werftanlagen«, erwiderte Goonaah. »Die meisten sind zu weit von hier entfernt, um überhaupt etwas von den Vorgängen zu erfahren.«

»Wir werden uns mit diesem Problem noch befassen müssen«, meinte Cliff. »An deinen Worten erkenne ich, daß die meisten deiner Leute uns noch für Götter halten. Ist es so, Goonaah?«

»So ist es«, bestätigte der Sprecher. »Ich habe bisher nur vierzehn Gaa to Chaan eingeweiht. Sie sollen ihrerseits wieder nach und nach andere Gaa to Chaan einweihen. Aber wir müssen behutsam vorgehen, denn der Götterglaube sitzt tief in den Seelen der meisten Gaa to Chaan. Eine zu abrupte Konfrontation mit der Wahrheit würde auf Unglauben und Widerstand stoßen.«

»Wie nennen wir überhaupt den Raumhafen und die Stadt, die einmal in seiner Nähe entstehen wird?« warf Arlene ein.

»Starlight Space Port«, sagte Cliff, ohne zu zögern. »Das wäre doch ein guter Name für einen Ort, von dem aus man dem Licht der Sterne näher kommt  und dem Licht der Freundschaft zwischen zwei Sternenvölkern.«

»Ich bin einverstanden«, erklärte Arlene. »Aber Goonaah?«

»Auch ich bin einverstanden«, sagte Goonaah. »Aber was ist eine Stadt?«

Arlene erklärte es ihm.

Goonaah dachte lange nach, dann meinte er zögernd:

»Ich würde sie gern nach dem Fest der Musik nennen, das wir letzte Nacht feierten. Aber ich vermag das nicht in einem Wort zu sagen.«

»Festival City!« rief Arlene begeistert. »Stadt des Musikfestes! Kein Mensch hätte einen liebevolleren Namen finden können.«

Cliff McLane schmunzelte.

»Das ist wirklich ein origineller Name für eine Stadt. Ich finde ihn wundervoll.«

»Dann sollten wir Stan jetzt mitteilen, daß er das Gelände roden kann«, sagte Arlene.
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Die drei Schnellen Raumkreuzer ARIES, BOOTES und URSA MINOR sanken mit Hilfe ihrer Antigravaggregate sanft und lautlos durch die Atmosphäre herab und formierten sich über dem Dschungelgebiet außerhalb des Platzes.

Die auf dem Platz versammelten Gaa to Chaan verfolgten alles sehr aufmerksam.

Als die Schiffe gleichzeitig ihre Energiebrandanlagen aktivierten und grelle Glutströme herabschossen und die Vegetation unter sich in Sekundenschnelle verdampften, rückten die Eingeborenen enger zusammen.

Streifen um Streifen des Dschungels wurde von der sonnenkernheißen Energie gefressen.

Die drei Kreuzer arbeiteten systematisch und behutsam. Ein Einsatz der vollen Leistungskapazität ihrer Energiebrandanlagen hätte einen verheerenden Wirbelsturm entfacht, von dem auch der Platz nicht verschont geblieben wäre.

Dennoch brauchten sie nur knapp vierzig Minuten dazu, das benötigte Gelände energetisch zu roden, einzuebnen und eine Kruste zusammengebackenen Erdreichs zu schaffen, in der die Glasfaserbetonplatten des zukünftigen Platzbelags mühelos verankert werden konnten.

Als der Boden abgekühlt war, landeten sie an der Grenzlinie des Platzes, den die Gaa to Chaan selbst gerodet hatten. Raumfahrer, Bauingenieure, Psychologen, Biologen, Mediziner, Handels- und Wirtschaftsfachleute und eine kleine Gruppe von Diplomaten verließen die Schiffe und sahen sich aufmerksam um.

Die ORION-Crew ging der Gruppe entgegen, bei der sich Stan Kossuth und der Chef der Diplomatischen Mission der Erdregierung befanden.

»Ich hoffe, niemand erschrickt allzusehr beim Anblick der Gaa to Chaan«, sagte Cliff McLane nach der Begrüßung und Vorstellung. »Sie sehen zwar bösartig aus, sind aber sehr friedfertig und entgegenkommend. Vermeidet aber bitte unbedingt, den Eingeborenen zu widersprechen, die euch als Götter anreden. Sie brauchen Zeit, um sich daran zu gewöhnen, daß wir keine Götter sind. Nur fünfzehn Gaa to Chaan wurden bisher eingeweiht.«

»Das sind fünfzehn zuviel«, sagte Kerreck Hoaner, der Diplomat. »Stan, sobald die ersten drei Frachter gelandet sind, müssen die Eingeborenen in einfache Hilfsarbeiten eingewiesen werden! Sie sollen gar nicht erst auf den Gedanken kommen, ihnen würde etwas geschenkt. Das Schiff mit dem Götterstoff bleibt natürlich vorerst im Orbit.«

Die Raumfahrer der ORION starrten den Diplomaten an, als wäre er ein Geist aus einem fernen, finsteren Jahrhundert.

»He, was für eine Figur ist das?« brach Mario das sekundenlange Schweigen.

Cliff spürte, daß der Zorn das Blut in seinen Kopf getrieben hatte.

Er schluckte, dann sagte er mit mühsam erkämpfter Selbstbeherrschung zu Captain Kossuth:

»Stan, welche Regierung ist auf der Erde an die Macht gekommen? Antworte!«

»Ich wüßte nicht, daß die Regierung gewechselt hätte«, erwiderte Stan Kossuth.

Er winkte Captain Anja ter Mijtelen, der Kommandantin des Schnellen Raumkreuzers URSA MINOR, zu und rief:

»Anja! Sorge dafür, daß die Eingeborenen dort hinübergetrieben, in einer Reihe formiert und in Gruppen zu fünfzehn Arbeitern aufgeteilt werden!«

Cliff blickte den Freund fassungslos an.

»Hier wird niemand irgendwohin getrieben!« schrie er so laut, daß es auch Anja ter Mijtelen hören konnte. »Die Gaa to Chaan sind die Herren dieser Welt. Wir sind nur ihre Gäste und werden hoffentlich ihre Partner.«

»Ich habe dich gleich gewarnt, Stan«, sagte Kerreck Hoaner. »Sie behindern uns bloß.«

»Was geht hier vor, zum Donnerwetter!« brach es aus Hasso Sigbjörnson hervor. »Die Statuten des Interstellaren Rechts besagen klar und eindeutig, daß alle Intelligenzen, die jemals entdeckt werden sollten, als dem Menschen gleichberechtigt einzustufen seien.«

Ungefähr fünfzig Raumfahrer und Mitgereiste waren zu den Gaa to Chaan gegangen, hatten einigen von ihnen die Translatorkugeln abgenommen und riefen Befehle. Zuerst zögernd, dann willig, befolgten die Eingeborenen, was ihnen befohlen wurde. Und seltsamerweise schien keiner dieser Menschen vor dem Äußeren der Gaa to Chaan zu erschrecken, wie es nur ganz natürlich gewesen wäre, obwohl sie anhand von Fotos auf diesen Anblick vorbereitet worden waren.

»Ihr behandelt sie wie Sklaven!« schrie Helga empört.

»Niemand versklavt die Zuchtgeschöpfe«, erklärte Kerreck Hoaner. »Sie sind ja froh, wenn sie für uns arbeiten dürfen. Wir müssen nur erst feststellen, wie es mit ihren Kenntnissen und Fertigkeiten beschaffen ist. Danach werden sie entsprechend eingesetzt. Ich versichere euch, daß sie gut behandelt und entlohnt werden.«

»Verdammt noch mal!« schrie Cliff McLane. »Sie sind nicht unsere Arbeiter, sondern unsere Handelspartner! Ich verlange, daß die entwürdigende Behandlung sofort aufhört, oder ich muß das gewaltsam unterbinden!«

»Ich sehe, es wäre sinnlos, weiter mit euch zu diskutieren«, erklärte Stan Kossuth. »Valerie!«

Den Namen hatte er geschrien.

Als die Raumfahrer der ORION sich nach dem Gerufenen, Captain Valerie Kunzew, Kommandant des Schnellen Raumkreuzers BOOTES, umsahen, blickten sie in die Mündungen von Laserstrahlwaffen, die von neun Raumfahrern unter Führung Valerie Kunzews auf die ORION-Crew gerichtet wurden.

»Commander McLane, du und deine Crew, ihr steht ab sofort und bis auf weiteres unter Arrest!« sagte Stan Kossuth. »Valerie, du bist mir dafür verantwortlich, daß die Gefangenen bewacht und nach der Landung des Frachters PIET HEYN in einem leeren Frachtraum sicher untergebracht werden!«

»Wird erledigt, Commander Kossuth!« rief Valerie Kunzew zurück. »Cliff und Crew! Zieht die HM 4 und laßt sie zu Boden fallen! Dann tretet drei Schritt vor!«

Als die Crew zögerte, sagte Stan Kossuth:

»Ihr könnt wählen. Entweder geht ihr auf euren eigenen Beinen mit Valerie mit  oder ihr werdet betäubt und getragen. Nur müßt ihr jetzt gleich wählen. Also ...!«

»Das ist doch Wahnsinn!« rief Atan Shubashi. »Damit kommt ihr doch niemals durch. Die Regierung und das Oberkommando der Flotte werden euch einsperren und zur Verantwortung ziehen lassen.«

»Ihr werdet schon noch begreifen, daß wir hier nur das Recht vertreten«, erklärte Kerreck Hoaner milde. »Spätestens, wenn ...« Er brach ab und zuckte die Schultern.

»Waffen ablegen!« flüsterte Cliff seinen Freunden zu. »Wir müssen aktionsfähig bleiben!«

Die Raumfahrer der ORION zogen ihre Waffen und ließen sie verächtlich fallen, dann traten sie drei Schritte vor. In diesem Moment setzte die riesige PIET HEYN zur Landung an. Dieser Raumfrachter neuen Typs glich der bisherigen Flottenbauweise in keiner Hinsicht. Er war insgesamt neunhundert Meter lang und gliederte sich in ein zigarrenförmiges Frachtelement, den Container- oder Output-Träger, in das schräg vor und über dem Frachtelement an einer geschwungenen Strebe befestigte Kommandoelement, das das Aussehen eines neunzig Meter langen, abgeflachten Tropfens hatte  und in die beiden schräg hinter und über dem Frachtelement an seitlich wegragenden Auslegern befestigten dreihundert Meter langen Triebwerksgondeln.

Das Ganze nannte sich amtlich SPACE CARGO CARRIER  in der schriftlichen Kommunikation und Literatur meist abgekürzt SCC.

Im Falle der PIET HEYN war das Frachtelement ein Output-Träger, denn es stellte nichts anderes als eine computergesteuerte Fabrik zur Herstellung von Fertigbau-Faserplastteilen dar. Die mitgeführten Grundstoffe waren bereits während des Fluges von der Erde nach Heeraah verarbeitet worden. Auf Heeraah sollten dann aus heimischen Grundstoffen, die aufbereitet werden würden, je nach Bedarf weitere und andere Fertigteile fabriziert werden.

Lautlos setzte die elegant wirkende Konstruktion mit dem Output-Träger auf der Oberfläche Heeraahs auf.

Es dauerte von da an nur Minuten, bis die Verladeluken aufgefahren waren und die Entladung der Fertigbauteile mit Hilfe von Antigravkränen anlaufen konnte.

Alles wirkte völlig normal, und die Raumfahrer der ORION waren nicht nur erzürnt und beschämt, sondern auch seit langer Zeit wieder einmal völlig ratlos. Sie konnten nicht glauben, daß es Menschen ihres eigenen toleranten, fortschrittlichen Zeitalters waren, die die intelligenten Bewohner einer anderen Welt so selbstverständlich als billige Arbeitskräfte einsetzten.
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»Abmarsch!« befahl Valerie Kunzew.

»Mensch, Valerie!« sagte Hasso, denn immerhin kannten sie sich gut und hatten gemeinsam so manches Glas im Starlight-Casino geleert. »Was ist denn nur in euch alle gefahren? Was wird hier gespielt?«

»Das Normalste, was man sich denken kann«, erwiderte Valerie mit ausdruckslosem Gesicht. »Ihr werdet es auch noch verstehen. Los, ab geht es!«

Eskortiert von den neun Raumfahrern unter dem Befehl Valerie Kunzews, setzte die ORION-Crew sich in Bewegung. Kunzew ging voran und führte sie auf eine Verladeluke der PIET HEYN zu, deren Antigravkran vor einigen Minuten wieder eingefahren worden war.

Cliff beobachtete den Captain und versuchte herauszufinden, ob er sich sonderbar bewegte. Der Commander dachte dabei an einen Einfluß, der Valerie zur Marionette gemacht hatte. Aber Captain Kunzew bewegte sich nicht anders als früher auf der Erde.

»So, da wären wir!« rief Valerie schließlich mit munterer, selbstsicherer Stimme. »Kommt, Leute! Tretet ein!«

Der Frachtraum, den die Raumfahrer der ORION betraten, war riesig und völlig leer  bis auf einen Maat der PIET HEYN, der offenbar über Funk instruiert worden war und die ORION-Crew erwartete.

Der Maat verriegelte die Frachtluke mit einem elektronischen Kommandogerät, dann entließ er Kunzew und seine Raumfahrer durch das große Innenschott mit den Frachtgreifern.

»Ihr habt noch Nahrung und Wasser?« erkundigte er sich anschließend bei der ORION-Crew.

»Ja«, erwiderte Cliff resigniert.

»Aber bringt uns wenigstens eine abgeschlossene Toilettenzelle!« sagte Helga. »Soviel Anstand werdet ihr wohl noch haben, oder?«

»Daran hat noch niemand gedacht«, erwiderte der Maat. »Ich sorge dafür, daß das Versäumnis nachgeholt wird.«

Er verschwand durch das Innenschott und verriegelte es von außen.

»Tritt mich mal in das Hinterteil, Hasso!« sagte Mario de Monti müde. »Ich muß wissen, ob ich das alles nur träume oder ob es Wirklichkeit ist.«

»Du kannst eine Ohrfeige kriegen«, erklärte Hasso Sigbjörnson grimmig. »Ich weiß, daß ich nicht träume. Also träumt auch ihr nicht  und ihr wißt es verdammt genau.«

»Du glaubst doch selbst nicht, daß Menschen unseres Zeitalters so handeln wie die da draußen, die wir für unsere Kollegen hielten!« hielt Mario ihm entgegen. »Wir kennen doch die meisten und wissen, daß ihre moralischen und ethischen Überzeugungen prinzipiell mit unseren übereinstimmen. Ergo können sie gar nicht so handeln, wie sie gehandelt haben.«

»Du vergißt, daß sie einen Hyper-Zyklon mit sechsdimensionalem Durchgang erlebten, Mario«, erwiderte Hasso bedächtig. »In einem sechsdimensionalen Durchgang aber verwischen sich die zeitlichen Abgrenzungen. Die Ursache dafür ist leider noch kaum erforscht, aber könnte es nicht sein, daß Menschen, die von einem sechsdimensionalen Durchgang betroffen werden, während dieser Ereignisspanne in allen Zeiten gleichzeitig existieren  also sowohl in fernster Vergangenheit als auch in fernster Zukunft und in allem, was dazwischen liegt?«

»Du meinst die theoretisch formulierten Sextadim-Sprünge?« fragte Cliff McLane.

Hasso nickte.

»Angenommen, es gibt sie wirklich  und es scheinen viele Forschungsergebnisse und Experimente darauf hinzudeuten, daß es sie gibt , dann könnten die Menschen des Konvois zwar körperlich in ihre und unsere Zeit zurückgekehrt sein, als der Hyperzyklon sie entließ; aber wäre es nicht denkbar, daß ihre Psyche das nicht schaffte und nur so weit wieder aus der Vergangenheit auftauchte, daß sie praktisch die Psyche von Menschen des Jahres Null oder des elften, zwölften oder fünfzehnten Jahrhunderts ist?«

Die Raumfahrer sahen sich an und wurden blaß.

»Wir haben schon oft erlebt, daß Dinge, die wir für unmöglich hielten, völlig real waren, beziehungsweise längst praktisch angewandt wurden«, sagte Atan. »Deshalb müssen wir auch das als denkbar ansehen, was Hasso vermutet. Aber auf keinen Fall dürfen wir es als unabwendbar hinnehmen. Wir müssen ausbrechen, zur ORION starten und einen Lichtspruch an T.R.A.V. absetzen, damit ein größerer Flottenverband nach Heeraah geschickt wird und diesem Spuk ein Ende bereitet.«

»Das erste vernünftige Wort, Atan«, sagte Cliff McLane. »Es hätte von mir kommen müssen, aber ich war wie vernagelt. Selbstverständlich ist das, was Atan vorgeschlagen hat, das einzig Richtige. Beraten wir also, wie wir am besten vorgehen, Freunde!«
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Trotz ihrer Ungeduld beschlossen die Raumfahrer der ORION, die Nacht abzuwarten und erst dann auszubrechen. Ihr Ziel war die LANCET, mit der sie auf Heeraah gelandet waren. Wenn es ihnen gelang, mit ihr zu starten, hatten sie eine Chance, die ORION zu erreichen  vorausgesetzt, keiner der drei Schnellen Kreuzer eröffnete das Feuer auf sie. Bisher sah es nicht so aus, als ob man ihnen etwas tun wollte, doch das konnte sich ändern, wenn die Raumfahrer der drei Kreuzer befürchten mußten, daß ihre ungesetzliche Handlungsweise verraten würde.

Der Maat hielt unterdessen sein Versprechen und kehrte mit zwei Arbeitsrobotern zurück, die eine transportable Toilettenzelle trugen. Er brachte außerdem einen Kübel mit einer heißen Fleischsuppe, zwei Brote sowie Teller und Löffel. Trotz dieser freundlichen Geste war er jedoch nicht zu bewegen, mit der ORION-Crew über das rätselhafte Verhalten der anderen auf Heeraah gelandeten Menschen auch nur ein Wort zu wechseln.

Die Raumfahrer stärkten sich mit der wirklich guten Suppe und dem Brot, dann bastelte Mario de Monti aus dem Mikrocomputer und dem Funkgerät seines Mehrzweckarmbands einen provisorischen Kodeabtaster.

Als die auf Heeraah-Zeit eingestellten Zweitchronometer anzeigten, daß es draußen dunkel wurde, tastete Mario die Verriegelungselektronik der Frachtluke mit seinem provisorischen Gerät ab. Nach etwa vier Minuten hatte er den Kode gefunden, auf den die Öffnungsautomatik ansprach. Er brauchte ihn nur in den Speicher seines Funkgeräts einzuprogrammieren und danach gerafft zu senden.

Das Luk öffnete sich.

Draußen war es nicht völlig dunkel, denn die PIET HEYN und die drei Schnellen Raumkreuzer hatten außer ihren Positionslampen auch die Scheinwerfer eingeschaltet, so daß Teile des Platzes in hellem Licht lagen. Außerdem waren inzwischen auch die SPACE CARGO CARRIERs VASCO DA GAMA und MAXIMILIAN gelandet und entluden im Licht ihrer starken Scheinwerfer.

Auch in der PIET HEYN herrschte noch Betrieb. Sie entlud Steinbrechmaschinen und Bagger, die eingesetzt werden sollten, sobald in der Umgebung Felsgestein und Lehm gefunden worden war.

»Kannst du die LANCET sehen?« flüsterte Hasso.

Cliff, der aus der Luköffnung spähte, nickte und deutete nach rechts.

»Sie steht dort, anscheinend unbewacht. Aber sie wird von einem Scheinwerfer der BOOTES angestrahlt. Unmöglich ... Nein, jetzt schwenkt der Scheinwerfer zur Kraftwerkskuppel herum. Dort steht eine Gruppe von Leuten in Raumkombinationen. Sie versuchten offenbar einzudringen. Am besten gehen wir unter der PIET HEYN durch, dann können wir wenigstens solange nicht gesehen werden. Los!«

Sie sprangen aus der Öffnung und liefen in die Finsternis unter dem Frachter. Da die Unterseite des Output-Elements sich drei Meter über dem Boden befand, konnten sie aufrecht gehen.

Ungesehen erreichten sie das Heck des Output-Elements. Danach war über ihnen nichts mehr als die beiden je 300 Meter langen und 150 Meter durchmessenden Triebwerksgondeln.

Die Raumfahrer liefen geduckt über die dunklen Zonen des Platzes und krochen über die erleuchteten Stellen. Sie hatten sich ihrer LANCET bis auf ungefähr hundert Meter genähert, als sie voll von einem Scheinwerferkegel erfaßt wurden.

Sie preßten sich dicht an den Boden, doch dann rollte die Schildkröte, ein Gleisketten-Expeditionsfahrzeug der Flotte, die sie angestrahlt hatte, heran und bremste wenige Meter vor ihnen. Vier Männer sprangen heraus, ihre HM 4 im Anschlag.

Waffenlos, wie die Crew war, blieb ihr nichts weiter übrig, als sich zu ergeben. Aus dem Innern der Schildkröte war unterdessen Stan Kossuth über Funk benachrichtigt worden. Er kam wenige Minuten später mit einem Schweber und vier weiteren Männern an.

»Ihr wolltet zu eurer LANCET, nicht wahr?« fragte Kossuth. »Was wolltet ihr dort?«

»Unser Wodkavorrat ist noch drin«, antwortete Mario de Monti.

Stan Kossuth musterte den Kybernetiker nachdenklich.

»Ihr wolltet euch also betrinken. Warum?«

»Was sollten wir sonst tun?« meinte Cliff.

»Warum schicken wir sie nicht hoch?« fragte einer der Männer, die mit Kossuth gekommen waren.

»Dazu haben wir noch keine Zeit«, erwiderte Stan Kossuth. »Bringt sie zur PIET HEYN zurück, und sperrt sie in einen Raum, der nur von außen geöffnet werden kann!«

»Warum laßt ihr uns nicht unseren Wodka holen, Stan?« fragte Atan.

»Ihr haltet mich wohl für dumm«, entgegnete Stan. Er bemerkte drei Gaa to Chaan, die sich genähert hatten und die Szene offenbar beobachteten. »Verschwindet!« fuhr er sie an, indem er eine Translatorkugel der Humps benutzte. »Geht an eure Arbeit!«

Zögernd entfernten sich die Eingeborenen, aber die Raumfahrer der ORION sahen, daß sie ihnen in größerer Entfernung folgten, als sie erneut zur PIET HEYN geführt wurden.

Der Anführer ihrer Begleitmannschaft verhandelte kurz mit dem Kapitän des Frachters, der ihnen ein Besatzungsmitglied mitgab.

Nachdem sie mehrere Korridore passiert und mit einem Lift einige Decks höher gefahren waren, hielten sie vor einem massiv aussehenden Schott an.

»Ein Kühlraum, unbenutzt und daher an die Klimaanlage angeschlossen«, erklärte das Besatzungsmitglied. »Das Schott kann nur von außen entweder über die Automatik oder ein Handrad geöffnet werden. Ich schalte die Automatik ab, dann ist es auch mit elektronischen Tricks nicht möglich, das Schott von innen zu öffnen.«

Er benutzte allerdings noch die Automatik, um das Schott aufzusperren.

Die ORION-Crew fand sich gleich darauf in einem fünf mal fünf Meter großen und vier Meter hohen Raum mit leeren Gestellen wieder.

»Diesmal sind wir auf Nummer Sicher«, sagte Hasso niedergeschlagen.

»Dabei hätten wir diesmal die Möglichkeit, eine LANCET des Frachters zu kapern«, meinte Atan. »Er scheint nämlich von der Besatzung verlassen zu sein. Sonst wären wir unterwegs bestimmt jemandem begegnet.«

»Das alles nützt uns im Moment wenig«, sagte Cliff, setzte sich auf den Boden und lehnte sich mit dem Rücken an ein Gestell. »Aber man wird uns ja irgendwann wieder herausholen. Dann müssen wir eine günstige Gelegenheit abpassen.«

»Was wohl derjenige damit gemeint haben mag, der fragte, warum man uns nicht hochschickt?« sagte Helga.

»Was soll er schon gemeint haben«, erwiderte Cliff. »Zu einem der Frachter, die noch im Orbit sind, nehme ich an. Von dort können wir ja kaum flüchten.«

Helga schüttelte den Kopf.

»Deine Erklärung erscheint mir zu einfach, Cliff. Erinnerst du dich daran, daß dieser Diplomat Kerreck Hoaner zu uns sagte, wir würden schon noch begreifen, daß er und die anderen auf Heeraah nur das Recht vertreten würden? Und er fügte hinzu: ›Spätestens, wenn ...‹ und brach ab, als hätte er schon zuviel gesagt. Im Zusammenhang mit der Frage, warum man uns nicht hochschickt, fürchte ich, daß die Wahrheit ganz anders aussieht.«

»Was vermutest du, Helga?« fragte Mario.

»Daß es auf einem der Frachter etwas gibt, was unser Denken genauso verändern könnte wie das der Menschen des Konvois«, erklärte die Funkerin mit Augen, in denen das Grauen stand. »Hier ist etwas Furchtbares geschehen. Ich weiß nur nicht, was.«

»Eine noch unbekannte feindliche Macht ...?« überlegte Arlene N'Mayogaa laut.

»Was hätte sie davon, wenn die Gaa to Chaan von uns Menschen statt wie Partner wie Diener behandelt würden?« entgegnete Mario.

»Nichts«, sagte Cliff. »Es sei denn, die Gaas würden dadurch zum Widerstand provoziert, was ich jedoch nicht glaube. Wir haben ja gesehen, daß sie die Befehle der ›Götter‹ willig befolgen. Sie sind froh, daß ihre ›Götter‹ zurückgekehrt sind und sie ihnen wieder dienen dürfen, so wie ihre Ahnen.«

»Ich vermute immer noch, daß das irreguläre Verhalten der Konvoi-Leute mit dem sechsdimensionalen Durchgang zusammenhängt«, warf Hasso ein. »Wir können nichts weiter dagegen tun als nach einer Gelegenheit suchen, die Erde zu alarmieren. Das aber ist erst möglich, wenn wir wieder hier herauskommen. Also, ruht euch solange aus, Freunde!«

Er schloß die Augen und war wenig später eingeschlafen.
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Die Raumfahrer der ORION schraken auf, als sich das Schott des Kühlraums, eine knappe halbe Stunde nachdem sie dort eingesperrt waren, wieder öffnete.

Cliff stand auf  und seine Augen weiteten sich, als er draußen auf dem Korridor drei Eingeborene stehen sah.

»Das ist gut!« rief er und ging ihnen entgegen. »Hat euch auch niemand bemerkt?«

Als die Gaa to Chaan nicht antworteten, sah er, daß sie keine Translatorkugel bei sich hatten und ihn folglich gar nicht verstehen konnten. Im nächsten Moment waren sie bereits wieder verschwunden, schnell und lautlos wie eine Geistererscheinung.

Hinter Cliff McLane eilten die übrigen Mitglieder der Crew zur Schottöffnung.

»Hast du sie gesehen?« fragte Helga. »Sie waren so schnell wieder verschwunden, daß ich meinen Augen nicht traute.«

»Natürlich habe ich sie gesehen«, erwiderte Cliff. »Es scheinen also durchaus nicht alle Gaas mit dem Verhalten der Irregulären einverstanden zu sein.«

»Völlig still«, sagte Hasso. »Ich weiß zwar nicht, wo bei den Frachtern die LANCETS untergebracht sind, aber wir werden schon eine finden.«

»Wir sollten zuerst etwas anderes tun«, meinte Mario de Monti.

»Was denn?« fragte Hasso.

»Uns eine Information verschaffen. Auch auf Frachtern gibt es ein Computerlogbuch, in dem alles gespeichert wird, was sich während eines Einsatzes Wichtiges ereignet. Vielleicht finden wir darin auch den Schlüssel zu dem rätselhaften Verhalten der anderen Menschen.«

»Also los!« sagte Cliff. »Wir müssen sowieso ins Kommandoelement hinauf, da sich dort, wo der Leitstand, die Unterkünfte, Vorräte, Klimaanlagen und Messen sind, zweifellos auch die LANCETS befinden.«

Da sie sich schon, als sie hergebracht worden waren, an den Hinweisschildern auf den Korridorwänden orientiert hatten, brauchten sie nicht lange nach dem Lift zu suchen, dessen Schacht innerhalb der geschwungenen Verbindungsstrebe zwischen Output-Element und Kommandoelement verlief.

Sie fuhren hinauf.

Auch oben begegnete ihnen niemand.

Der Leitstand bestand aus den gleichen genormten Elementen wie der auf der ORION X, so daß Mario sich auf Anhieb mit dem Computer zurechtfand.

Zuerst schaltete er den Speicherablauf auf den Anfang des Fluges, und kurz darauf ertönte die Stimme des Kapitäns der PIET HEYN.

»Computerlogbuch, 11.34.23 Standard, Kapitän Tompson spricht. Schiff ist vor wenigen Minuten gestartet, hat planmäßig EOS neun passiert und wird sich in zehn Minuten mit den übrigen Schiffen des Konvois treffen. Keine besonderen Vorkommnisse. Tompson, Ende.«

Mario blickte die Freunde an, zuckte die Schultern und ließ den Speicher vierundzwanzig Stunden vorwärts laufen  und dann weiter, bis wieder die Stimme des Kapitäns zu hören war.

»Computerlogbuch, 11.46.58 Standard, Kapitän Tompson spricht. Unser Schiff fliegt innerhalb der Formation des Konvois. Bisher ein ruhiger Flug ohne energetische Störungen. Maat Kiefer mußte wegen Blinddarmentzündung in der Krankenstation behandelt werden. Entzündung klingt bereits ab. Eine Operation ist wahrscheinlich nicht erforderlich. Dennoch ist es beruhigend zu wissen, daß sich auf der zum Konvoi gehörenden VASCO DA GAMA ein Ärzteteam befindet, darunter zwei Chirurgen. Sonst keine besonderen Vorkommnisse. Tompson, Ende.«

»Stinknormal«, sagte Hasso.

»Ich schlage vor, du suchst die Stelle, an der Tompson den Einbruch des Hyperzyklons festgehalten hat, Mario«, sagte Cliff.

Mario nickte und ließ den Speicher weiterlaufen. Er schaltete zuvor auf optische Inhaltskontrolle, so daß er sofort erkannte, wenn er auf eine neue Eingabe stieß, und den Speicherlauf verlangsamen konnte.

So hörten die Raumfahrer insgesamt siebenundzwanzig Eintragungen ab, bis der Speichervorlauf die Zeit erreichte, zu der der Konvoi normalerweise im System von Herrons Stern ankommen sollte  und noch immer hatte Kapitän Tompson nichts über einen Hyperzyklon berichtet.

Mario schaltete ab.

»Das begreife, wer kann. Warum hat er keine Eintragung über den Hyperzyklon gemacht?«

»Vielleicht ist er so überraschend über den Konvoi hereingebrochen, daß Tompson nicht dazu kam, weil er alle Hände voll damit zu tun hatte, das Schiff in Sicherheit zu bringen«, meinte Arlene.

»Das wäre möglich«, gab Mario zu. »Aber dann hätte er den Eintrag hinterher machen müssen.«

»Und wenn es gar keinen Hyperzyklon gegeben hat ...?« fragte Atan gedehnt.

Die Raumfahrer sahen sich an.

»Aber dann hätte Stan ja gelogen!« rief Helga.

»Es wäre nicht unmöglich«, meinte Hasso. »Stan und die anderen haben sich ja auch sonst nicht normal verhalten. Das würde allerdings bedeuten, daß meine ganze schöne Hypothese über die Einwirkung des sechsdimensionalen Durchgangs geplatzt ist.«

»Und wir nach einer anderen Erklärung für das merkwürdige Verhalten suchen müssen«, ergänzte Mario und schaltete den Computer ab.

»Du bist noch nicht fertig«, sagte Cliff.

»Wie?« fragte Mario. »Ich verstehe nicht.«

»Warum spielst du nicht auch die nächsten Einträge ab?«

»Meinst du, der Hyperzyklon könnte sich im System von Herrons Stern ereignet haben?« fragte Mario spöttisch. »Dann hätten wir ja die Ausläufer zu spüren bekommen müssen.«

»Unsinn!« erwiderte Cliff. »Nur der Vollständigkeit halber möchte ich auch den letzten Eintrag hören.«

Mario schaltete den Computer wieder ein und aktivierte die Speicherabspielung.

Nach kurzer Zeit erscholl die Stimme Kapitän Tompsons erneut, aber diesmal klang sie nicht so gelassen wie bisher, sondern aufgeregt.

»Computerlogbuch, hier Tompson! Achtung, eine unsichtbare Kraft hat nach uns gegriffen und zieht uns von Heeraah weg, obwohl wir mit allen Triebwerken Gegenschub geben.«

Ein tiefer Atemzug war zu hören, dann wieder die Stimme Tompsons.

»Es war ungefähr 23.40 Standardzeit, als die ARIES, die zwecks Sammlung von Bildmaterial  und weil die ORION X noch nicht angekommen war  den einzigen Mond Heeraahs angeflogen hatte, meldete, das Schiff würde auf den Mond hinabgezogen.

Wir im Leitstand der PIET HEYN reagierten mit Unglauben und dachten zuerst an einen Scherz, doch plötzlich geriet auch unser Schiff außer Kurs. Wenig später meldeten die übrigen Frachter und Kreuzer das gleiche.

Ich habe vor zwei Minuten versucht, einen Lichtspruch in Richtung Erde zu funken. Natürlich wäre er bei der großen Entfernung niemals angekommen, aber er hätte von einem Schiff aufgefangen werden können, das sich zufällig nicht weiter als neunhundertachtundsiebzig Lichtjahre von Herrons Stern entfernt befunden hätte.

Es war nicht möglich. Der Hyperfunk bekam plötzlich keine Energie mehr aus dem Wandler. Es scheint, als ob jemand oder etwas verhindern will, daß wir einen Notruf senden.

Meiner Meinung nach wurde der unbekannte Einfluß ›geweckt‹ als die ARIES eine bestimmte Distanz zu Heeraahs Mond unterschritt. Erst da wurde man auch auf die anderen Schiffe aufmerksam. Ich weiß nicht, was uns noch erwartet, aber was es auch ist, es muß seinen Sitz auf diesem verwünschten Mond haben.

Säße ich als Commander in einem der Raumkreuzer, ich würde mit allen Waffen das Feuer auf den Mond eröffnen. Aber das wäre blindwütige Zerstörung und ist den Leuten der Raumflotte natürlich untersagt. Und die Ortungen vermögen offenbar kein Ziel zu erkennen.

Ich werde noch einmal alle Triebwerke einsetzen und versuchen, aus dem Einfluß des Zugstrahls oder was immer es ist, auszubrechen. Sollte ich keinen Erfolg damit haben, spreche ich den nächsten Eintrag, sobald ich etwas Neues weiß.«

»Anschließend kommt nichts mehr«, sagte Mario und schaltete ab.

Cliff holte tief Luft.

»Jetzt wissen wir wenigstens etwas. Der Konvoi ist vermutlich zur Landung auf Heeraahs Mond gezwungen worden. Dort hat etwas die Besatzungen überwältigt und anschließend einer Behandlung unterzogen, deren Ergebnis wir kennen. Aber ich sehe immer noch keinen Sinn in dem Ganzen.«

»Ich auch nicht«, meinte Helga. »Die Leute des Konvois verstoßen zwar mit ihrer Behandlung der Gaa to Chaan gegen die für alle Menschen geltenden Gesetze über den Umgang mit anderen Intelligenzen und verstoßen dabei auch gegen ethische und moralische Prinzipien, aber doch nur auf einem winzig schmalen Spektrum der Verhaltensnormen. Sonst verhalten sie sich annähernd wie normale, unbeeinflußte Menschen.«

»Nicht unbedingt wie Menschen, eher wie alle Intelligenzen, die ein Reifestadium erreicht haben, das sie befähigt, nach dem kategorischen Imperativ der universellen Ethik zu handeln«, sagte Atan Shubashi bedächtig. Er lächelte. »Ich weiß, ihr werdet mich für einen Spinner halten, aber ich bin überzeugt davon, daß es diesen Imperativ gibt.«

»Wir halten dich nicht für einen Spinner«, erwiderte Arlene N'Mayogaa. »Aber ich weiß nicht, wie deine hochgestochenen philosophischen Überlegungen uns bei der Lösung dieses Problems helfen könnten.«

Hasso runzelte die Stirn.

»Wie heißt dieser Imperativ, Atan?«

»Handle nur nach derjenigen Maxime, durch die du zugleich wollen kannst, daß sie ein allgemeines Gesetz werde.«

»Diesen Stil kenne ich!« rief Helga. »Das ist Kant, nicht wahr?«

Atan nickte.

»Handle nur nach derjenigen Maxime, durch die du zugleich wollen kannst, daß sie ein allgemeines Gesetz werde«, wiederholte Hasse Sigbjörnson nachdenklich. »Im Klartext müßte das wohl heißen: Handle so, wie du selber behandelt werden willst.«

»Das ist sehr vereinfachend«, erklärte Atan.

»Aber es trifft den Kern«, sagte Hasso. »Und du meinst, die Konvoi-Leute würden nach dieser Maxime handeln, Atan?«

»Bis auf eine Ausnahme!« rief Mario dazwischen.

»Ohne jede Ausnahme«, erklärte Atan Shubashi.

»Das verstehe ich nicht«, sagte Cliff.

»Aber ich ahne, worauf unser Astrophilosoph hinauswill«, sagte Hasso ernst. »Er denkt an den Eigentumsbegriff. Wenn jemand einem anderen etwas wegnimmt, was diesem gehört, so verstößt der Beraubte nicht gegen den kategorischen Imperativ, wenn er dafür sorgt, daß ihm aus dem Raub kein Schaden entsteht. Richtig so, Atan?«

Der Astrogator lächelte breit.

»Ja, zum Donnerwetter, wer hat denn hier wen beraubt?« polterte Mario los. »Ach, du meinst, die Beeinflußten würden die Gaa to Chaan berauben! Sicher, aber was hat das mit diesem Imperativ zu tun?«

Atan Shubashi seufzte.

»Ich sehe schon, ich war etwas umständlich.«

»Das warst du nicht«, warf Hasso ein. »Ich habe dich nämlich verstanden. Das Etwas auf dem Heeraah-Mond ist sehr wahrscheinlich eine Hinterlassenschaft der Humps. Jetzt haben wir Menschen den Humps etwas weggenommen, was ihnen gehört, nämlich Heeraah.«

»Aber es gibt doch keine Humps mehr«, wandte Cliff ein.

»Das da oben auf dem Mond weiß das anscheinend nicht«, erklärte Hasso. »Es korrigiert also diesen Raub, indem es die Diebe geistig in Humps verwandelt, so daß sie im Sinne der Humps und nur in deren Sinne handeln müssen  und die Humps haben offenbar die Gaa to Chaan niemals in den kategorischen Imperativ einbezogen, weil sie sie sich selbst schufen.«

Fast eine Minute lang sagte niemand ein Wort.

»Stan und Valerie Kunzew und alle die anderen Raumfahrer und Passagiere des Konvois sind also Humps«, stellte Cliff dann erschüttert fest.

»Sie sind trotz ihres menschlichen Äußeren keine Menschen mehr, sondern tatsächlich Humps«, erklärte Atan. »Bei der Beurteilung eines Wesens kommt es ja bekanntlich nicht auf die äußere Erscheinung, sondern auf den Geist an, denn der entscheidet bei Intelligenzen über die Handlungen dieses Wesens.«

»Das ist ja grauenhaft«, sagte Helga Legrelle. »Wie hat dieses Etwas auf dem Mond das überhaupt fertiggebracht?«

»Vorausgesetzt, meine Theorie trifft zu«, warf Atan ein.

»Sie klingt mir sehr überzeugend«, sagte Cliff. »Auf jeden Fall wissen wir nun, wo der Ursprung des irregulären Verhaltens dieser bedauernswerten Menschen liegt: auf dem Heeraah-Mond.«

»Sie verhalten sich nicht irregulär und sind auch nicht bedauernswert«, widersprach Hasso. »Da sie Humps sind, handeln sie regulär und nicht gesetzwidrig. Für sie gelten ja die Gesetze der Erde nicht. Und da sie sich als Humps fühlen, können sie nicht darunter leiden, daß sie als Humps handeln.«

»Und doch müssen wir alles tun, um das zu ändern«, erklärte Cliff McLane. »Dieses Etwas auf dem Mond handelte unter einer falschen, nicht mehr gegebenen Voraussetzung, denn es kann die Interessen der Humps nicht vertreten, weil es keine Humps mehr gibt.«

»Folglich hat es grundlos Menschen ›geraubt‹«, sagte Arlene. »Und wir verstoßen nicht gegen Atans Imperativ, wenn wir dafür sorgen, daß dieser Raub rückgängig gemacht wird.«

»Das wird nicht einfach sein«, sagte Hasso Sigbjörnson. »Alarmieren wir die Erde, wie es unsere Pflicht wäre, schickt man einen starken Flottenverband, der vielleicht gewaltsam gegen das Etwas auf dem Mond vorgeht, ohne daß jemand weiß, was es ist. Möglicherweise würde etwas ungeheuer Wertvolles zerstört werden.«

»Ganz davon abgesehen, daß wahrscheinlich nur dort oben aus den Humps des Konvois wieder Menschen gemacht werden können«, erklärte Mario.

»Wir müssen uns also gegen unsere Pflicht als Angehörige der Flotte entscheiden«, sagte Cliff.

»Also wieder einmal eigenmächtig handeln«, meinte Helga Legrelle.

»Fragt euer Gewissen!« sagte Cliff. »Dann fällt eure Entscheidung! Jeder für sich allein. Ich werde mich anschließend der Stimmenmehrheit beugen, denn ich kann keinen Gehorsam verlangen, wenn ich Ungehorsam fordere.«

»Jetzt formuliert er auch schon wie ein Philosoph!« witzelte Mario de Monti. Er räusperte sich. »Ich brauche nicht zu überlegen, Cliff. Ich bin deiner Meinung.«

Auch die anderen Mitglieder der Crew gaben ihre Zustimmung.

»Ich danke euch«, sagte Cliff danach. »Jetzt laßt uns erst mal mit einer LANCET von Heeraah verschwinden! Wir werden von diesem Ding auf dem Mond wohl kaum belästigt werden, denn offenbar schaltet es nur, wenn ihm ein Raumschiff zu dicht auf die Pelle rückt. Danach überlegen wir, wie wir vorgehen.«

Hasso aktivierte eine Reihe von Monitoren.

»Na bitte!« sagte er und deutete auf einen Kleinbildschirm. »Sektion III D, Deck elf.«

Deutlich war auf dem Bildschirm das Abbild einer LANCET zu sehen  und darüber die Lagebezeichnung ihres Hangars.

»Verschwinden wir!« sagte Mario. »Sonst faßt man uns noch, bringt uns zum Mond und macht Humps aus uns.«
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Cliffs Finger huschten über die Sensorpunkte der Kontrollen. Auf dem Pult vor ihm leuchteten zahllose Lichtpunkte auf; die Anzeigeschirme bildeten Datenkolonnen ab. Der Asymptotische Antrieb der LANCET erwachte zu einem lautlosen Leben.

Cliff McLane lehnte sich zurück und sah die Mitglieder der ORION-Crew an.

»Nur für den Fall, daß ihr es vergessen haben solltet, Freunde: Wir dürfen nicht darauf vertrauen, daß die Hump-Menschen unser Leben schonen werden, wenn sie bemerken, daß wir mit der LANCET fliehen wollen. Es gibt Möglichkeiten, uns daran zu hindern, ohne unser Leben zu gefährden, aber es gibt auch die Möglichkeit, das Boot einfach abzuschießen.«

»Was soll das, Cliff?« fragte Hasso. »Wenn wir nicht untätig darauf warten wollen, bis man uns zum Heeraah-Mond bringt und in Humps verwandeln läßt, müssen wir die LANCET benutzen. Also haben wir gar keine Wahl.«

Cliff nickte.

»Wenn ihr alle so denkt, starte ich jetzt. Alles klar?«

Als auch seine Freunde nickten, aktivierte er die Öffnungsautomatik des Startschachts. Über der LANCET glitt der Lamellenverschluß an der Oberseite des Kommandoelements der PIET HEYN auseinander. Cliff aktivierte den Antigrav und bewegte ganz leicht den Schubhebel.

Mit dem charakteristischen leisen Heulen hob die LANCET ab und stieg empor.

Als die LANCET den Rand der Schachtöffnung passiert hatte, zog Cliff den Schubhebel innerhalb weniger Sekunden bis zum Anschlag zu sich heran. Das Heulen wurde lauter, und das kleine Boot stieg mit ständig steigender Geschwindigkeit in den Nachthimmel Heeraahs.

Für den Bruchteil einer Sekunde umgaben wirbelnde Wolkenschleier die LANCET, dann war sie durch die Wolkendecke hindurch. Die Spannung im Boot wurde fast unerträglich.

Als einige Kontrollfelder dunkel wurden, seufzte Cliff. Abermals schaltete er.

»Sie setzen ELFIS ein«, sagte Mario  unnötigerweise, denn jedes Mitglied der Crew konnte die Auswirkungen des Einsatzes eines Electronic Fighting Systems bereits an den Kontrollen erkennen.

Die LANCET schüttelte sich, als die Triebwerke wegen der Störung der Synchronisationselektronik unregelmäßig arbeiteten. Cliff versuchte, dagegen anzukämpfen, indem er den Antrieb auf »manuelle Synchronisierung« schaltete, aber ein Mensch vermochte die Triebwerke nicht so perfekt zu koordinieren wie die Elektronik.

»Höhe dreitausend Meter«, sagte Cliff ausdruckslos.

Er stieß den Schubhebel nach vorn und zog ihn schnell wieder zu sich heran, als er an den Anzeigen sah, daß die LANCET zum Stillstand kam und dann an Höhe verlor.

»Aussichtslos«, gab er bekannt. »Sie haben mit ELFIS die Steuerimpulsweitergabe blockiert.«

»Also Notlandung«, sagte Hasso.

Cliff zuckte die Schultern und betätigte den Notschalter.

»Wir können nur hoffen, daß wir möglichst weit vom Platz im Dschungel niedergehen«, sagte Arlene.

»Das werden wir, wenn die Hump-Menschen die Notlandung nicht mit Traktorstrahlen beeinflussen«, erwiderte Cliff.

»Aber das kann zum Absturz führen«, wandte Helga Legrelle ein.

Die LANCET sank unaufhörlich weiter, aber ihre Sinkgeschwindigkeit wurde vom Notlandecomputer reguliert. Wenn seine Tätigkeit nicht durch die Einwirkung von Traktorstrahlen gestört wurde, würde das Boot relativ weich landen.

»Zweitausend Meter«, las Cliff am Höhenmesser ab und musterte den Bildschirm, der das unter der LANCET liegende Terrain abbildete.

»Wir müßten ungefähr zwei Kilometer vom Platz entfernt im Dschungel niedergehen«, meinte er.

Als die LANCET unter tausend Meter Höhe sank, drehte sie sich plötzlich. Ihr Fall wurde taumelnd.

»Also doch Traktorstrahl!« stieß Mario grimmig hervor.

»Er ist schon wieder weg«, erklärte Cliff. »Anscheinend haben sie eingesehen, daß sie uns sonst nicht heil herunterbekämen.«

»Die Humps handeln eben auch nach dem universellen kategorischen Imperativ!« sagte Atan Shubashi triumphierend.

»Sag künftig bitte abgekürzt UKI, Kleiner!« meinte Hasso Sigbjörnson väterlich. »Sonst verrenkst du dir noch einmal die Zunge.«

Cliff lachte leise, dann erklärte er:

»Wir versuchen natürlich, uns nicht einfangen zu lassen. Gleich nach der Landung steigen wir blitzartig aus und tauchen im Dschungel unter, klar?«

»Völlig klar«, erwiderte Mario.

»Dreihundert Meter«, las Cliff ab.

Der Abstieg der LANCET hatte sich wieder weitgehend stabilisiert. Sie war durch den Traktorstrahl höchstens einige hundert Meter aus ihrem Kurs gerissen worden, würde also weit genug vom Platz entfernt im Dschungel niedergehen.

Und da war es auch schon soweit.

Mit berstenden und rauschenden Geräuschen brach das Boot durch die Äste und Zweige des Dschungels, das Heulen der Triebwerke verstummte, dann setzten die ausgefahrenen Landebeine mit einem Ruck auf, bei dem sich Atan auf die Zunge biß.

Mario öffnete das Bodenluk und ließ sich hindurchfallen. Im nächsten Moment wurde er von den Lichtkegeln mehrerer Scheinwerfer geblendet und sah die scheinbar rotierenden leuchtenden Triebwerksringe dreier LANCETS durch das Wipfeldach schimmern.

»Schneller!« rief er nach oben.

Cliff stand bereits neben ihm und fing Helga Legrelle auf. Plötzlich erklang das helle Summen von auf Betäubung geschalteten Waffen. Die Funkerin sackte bewußtlos in Cliffs Armen zusammen.

Arlene landete auf dem Boden und sprang zur Seite, dann kamen Atan und Hasso.

Wieder und wieder sangen Betäubungswaffen, aber die Besatzungen der drei LANCETS mußten wegen der schlechten Sicht blind schießen. Das Unterholz verdeckte trotz der grellen Beleuchtung weitgehend die Raumfahrer der ORION.

»Faß mal mit an, Hasso!« sagte Cliff.

Hasso Sigbjörnson nahm die Beine Helgas, Cliff die Schultern, dann liefen sie hinter Mario her, der einen Wildpfad entdeckt hatte und den Freunden winkte, ihm zu folgen.

»Schneller!« rief Atan, der den Schluß bildete. »Mehrere Leute kommen mit Flugaggregaten!«

Plötzlich brach Cliff zusammen, von einem Betäubungsstrahl getroffen. Arlene konnte Helga gerade noch auffangen. Mario de Monti kam zurückgelaufen. Gemeinsam mit Atan hob er Cliff auf, dann liefen sie weiter den Wildpfad entlang.

»Wenn jetzt noch einer getroffen wird ...«, sagte Atan keuchend.

Doch es kam nicht dazu. Nach zwanzig Minuten waren die Geräusche der Verfolger weit zurückgeblieben, und die drei LANCETS kreisten mit auf geblendeten Scheinwerfern etwa zweihundert Meter von der Crew entfernt über dem Wipfeldach.



*



Vierunddreißig Stunden später ...

Die Crew rastete in der vegetationsarmen Umgebung eines erloschenen Vulkans und verzehrte den Rest ihrer Notrationen. Sie war ungefähr fünfzehn Kilometer vom Platz entfernt. Weiter wollten sie nicht weggehen, obwohl immer wieder LANCETS über dem Dschungel kreisten und verrieten, daß die Hump-Menschen die Suche nach ihnen noch nicht aufgegeben hatten.

»Wir halten es höchstens noch einmal so lange aus, dann müssen wir zurück, wenn wir nicht verhungern wollen«, erklärte Hasso Sigbjörnson.

»Es kann hier nicht nur arsenhaltige Früchte geben«, meinte Helga. »Schließlich leben hier pflanzenfressende Tiere, die kein Arsen mögen.«

»Mögen ist gut«, erwiderte Atan. »Du hast natürlich recht, Helga, aber wir haben keinen Analysator, um herauszufinden, welche Früchte und Knollen für uns eßbar sind. Und die Tiere sind zu scheu, als daß wir sie lange genug beobachten könnten, um zu sehen, von welchen Früchten sie sich ernähren.«

»Alarm!« rief Cliff, der auf der nur knapp hundert Meter hohen Kuppe des Vulkankegels Wache hielt. »Zwei LANCETS im Anflug!«

Er rannte den Hang hinab und tauchte mit den Freunden im Dschungel unter.

Nur Minuten später überflogen zwei LANCETS mit geringer Geschwindigkeit die Lichtung und verschwanden nach Nordwesten.

»Eigentlich kann es den Hump-Menschen doch egal sein, ob wir uns im Dschungel herumtreiben oder nicht. Ohne Schiff oder wenigstens eine LANCET können wir Heeraah ja doch nicht verlassen«, meinte Arlene.

»Sie wollen uns nicht verhungern lassen«, behauptete Atan.

»UKI, ich weiß«, erwiderte Mario.

»Sie kommen zurück«, sagte Hasso. »Komisch, das klingt wie eine Lautsprecherdurchsage.«

Ganz leise war das Heulen von LANCET-Triebwerken zu hören, und dazwischen rief eine lautsprecherverstärkte Stimme etwas, was die Raumfahrer wegen der zu großen Entfernung nicht verstehen konnten.

Aber als die beiden LANCETS mit sehr geringer Geschwindigkeit zirka dreihundert Meter nördlich der Crew vorüberflogen, war die Stimme aus den Außenlautsprechern klar und deutlich zu hören.

»Wir rufen die Crew der ORION!« rief sie. »Kehrt zum Lager zurück! Im Dschungel seid ihr verloren. Wir garantieren euch gute Behandlung und baldige Freiheit.«

»Freiheit!« stieß Cliff McLane verächtlich hervor. »Ja, sobald wir zu Humps geworden wären!«

»Aber hier können wir wirklich nicht viel länger bleiben«, meinte Helga.

»Bevor ich mir meine Persönlichkeit nehmen lasse, verhungere ich lieber«, erklärte Mario.

»Ich denke, wir werden durchhalten«, sagte Cliff.

»Wartest du auf ein Wunder?« fragte Arlene ironisch.

Cliff schüttelte den Kopf.

»Paßt auf!« rief Atan und griff unwillkürlich an die leere Beintasche, in der sonst seine HM 4 steckte.

Cliff blickte in die Richtung, der Atans Gesicht zugewandt war. Zuerst sah er nur mehrere dünne Beine aus dem Wipfeldach baumeln, dann erkannte er den langgestreckten, glatten braunen Schädel eines Mördergaas. Das Wesen öffnete gerade sein Maul und entblößte dabei zwei Reihen dolchartiger Zähne und eine gespaltene Zunge.

»Er frißt niemals arsenhaltige Nahrung«, flüsterte Hasso dicht neben Cliff bedeutungsvoll.

»Aber mit bloßen Händen kämen wir nicht einmal alle zusammen gegen ihn an«, erwiderte Cliff. »Ganz abgesehen davon, daß wir das nicht tun dürfen. Er wird schließlich einmal zu einem intelligenten Gaa to Chaan.«

Der Mördergaa stieß plötzlich ein Kreischen aus, dann verschwand er blitzschnell zwischen den Zweigen des nächsten Baumwipfels.

»Wir kämen gar nicht an einen Mördergaa heran«, meinte Arlene. »Sie sind zu schnell und fliehen vor jedem aufrecht gehenden Wesen.«

»Nicht vor jedem aufrechtgehenden Wesen«, korrigierte Cliff. »Vor uns jedenfalls nicht. Uns greift er nur nicht an, es sei denn, wir gingen gebückt oder legten uns auf den Boden  wie damals Brian.«

»Der ist jedenfalls ausgerissen«, entgegnete Atan.

»Nicht vor uns«, erwiderte Cliff McLane.

»Oh, ich verstehe!« rief Helga.

Cliff nickte.

»Das war es, worauf ich schon die ganze Zeit über wartete. Bleiben wir hier. Sie finden uns bestimmt.«

Wenige Minuten später erfüllte sich seine Erwartung. Fünf Gaa to Chaan tauchten lautlos zwischen den nächsten Bäumen auf. Sie trugen Kisten und Beutel, und ihr Anführer war Goonaah.

Cliff winkte ihnen zu.

»Ich freue mich, euch wiederzusehen«, erklärte er  und die Translatorkugel in Goonaahs Hand übersetzte seine Worte in die zirpenden und raschelnden Laute der Gaa-Sprache.

»Wir bringen euch Nahrung und Getränke«, erwiderte der Sprecher der Gaa to Chaan. »Ihr mißbilligt das Verhalten eurer Brüder uns gegenüber.« Es war eine Feststellung, keine Frage. »Wir, die wir eingeweiht sind, empfinden es ebenfalls als entwürdigend. Wir sind sehr betrübt. Warum denken eure Brüder so ganz anders als ihr?«

»Es sind nicht unsere Brüder«, erklärte Hasso. »Sie sehen nur so aus. Wir vermuten, daß sie von etwas auf dem Mond von Heeraah geistig in Humps verwandelt wurden.«

»Auf dem Mond von Heeraah?« fragte Goonaah.

»Auf dem Himmelskörper, der nachts am Himmel von Heeraah zu sehen ist und der im blauen Widerschein des Sonnenlichts leuchtet«, erläuterte Atan Shubashi.

»Auf Dschiinaah!« rief Goonaah. »Das Auge des Göttervaters! So heißt es jedenfalls in den Überlieferungen. Dschiinaah wacht über die Götter auf Heeraah und birgt einen kostbaren Schatz. Es gibt den Göttern Kraft und Mut und ist ein Zeichen ihrer Herkunft.«

Er schwieg eine Weile, dann sagte er:

»Ich weiß nicht, was das bedeutet, aber ich ahne, daß Dschiinaah so etwas wie Heeraah ist, nur kleiner.«

»Das ist richtig«, sagte Cliff McLane. »Ein Mond ist ein Himmelskörper wie ein Planet, nur viel kleiner  und er umkreist seinen Planeten und mit ihm gemeinsam die Sonne ihres Planetensystems. Wahrscheinlich befindet sich dort ein vollrobotischer Stützpunkt, denn wären die Humps nicht ausgestorben, wären wir ihnen längst einmal begegnet. In diesem Stützpunkt müssen unsere Brüder zu Wesen gemacht worden sein, die wie Humps fühlen und denken. Deshalb behandeln sie euch wie ihre Diener und lassen sich als Götter verehren.«

»Das ist nicht gut«, sagte Goonaah. »Zum Glück wissen erst wenige Gaa to Chaan, daß es keine Götter gibt. So leiden sie nicht darunter, nicht als gleichwertig angesehen zu werden. Wir Eingeweihten werden es ihnen verschweigen.«

Cliff schüttelte den Kopf.

»Wir werden es ändern, Goonaah. Es gibt keine Humps mehr, und es ist unnatürlich, daß geistig umgeformte Menschen das Werk der Humps mit den Methoden der Humps wiederaufleben lassen. Es ist außerdem sinnlos.«

»Aber was willst du dagegen tun, Cliff?« fragte Goonaah.

»Wollt denn ihr Eingeweihten nichts dagegen unternehmen?« fragte Cliff zurück.

»Würden die falschen Götter auf uns hören?« erwiderte Goonaah.

»Auf Worte hören sie nicht.«

»Cliff, du willst doch nicht versuchen, die Gaas zum aktiven Widerstand gegen die Leute des Konvois zu überreden!« sagte Atan. »Sie sind trotz allem Menschen.«

»Sie sind Humps«, widersprach Cliff. »Dennoch will ich nicht, daß sie bekämpft werden, denn ich hoffe noch immer, daß wieder Menschen aus ihnen werden  wenn wir Erfolg haben.«

Er wandte sich wieder an den Sprecher.

»Aber ihr könnt dennoch etwas tun, Goonaah. Wenn ihr die falschen Götter mit Gas betäubt, das keine Schäden hinterläßt, können wir mit unserem Beiboot starten und versuchen, mit der Robotanlage auf Dschiinaah zu verhandeln. Wenn sie die Fähigkeit zur Einsicht besitzt, werden wir ihr klarmachen, daß es keine Zivilisation der Humps mehr gibt und daß ihre Handlungsweise deshalb unsinnig ist.«

»Das könntet ihr schaffen, obwohl ihr keine Götter seid?« fragte Goonaah.

Mario lachte.

»Jetzt hast du vergessen, daß auch die Humps keine Götter waren, Goonaah. Es waren Intelligenzen  wie wir und ihr. Ob wir es schaffen, das allerdings wissen wir nicht. Aber wir müssen alles versuchen, denn wenn wir scheitern, werden viele Schiffe der Erde hierherkommen, die Anlage auf Dschiinaah vernichten und die falschen Götter gefangennehmen. Dabei würde es, fürchten wir, zum Kampf kommen, bei dem viele Menschen sterben müßten. Das wollen wir verhindern. Und ihr könnt uns sehr dabei helfen.«

Goonaah dachte eine Weile nach, dann erklärte er:

»Wir helfen euch. In den Kisten sind Nahrungsmittel aus dem Zeltlager der falschen Götter und in den Beuteln Getränke. Morgen werde ich hierherkommen und euch abholen.«

»Danke, Goonaah«, sagte Cliff.
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Gegen Mitternacht hörte Atan Shubashi, der Wache hatte, ein verdächtiges Rascheln in der Nähe.

Er packte den Knüppel, den er sich am Tage zurechtgeschnitten hatte, fester und zog sein Überlebensmesser.

Aufmerksam musterte er von dem Baum aus, an dessen Stamm er lehnte, die Umgebung des Lagers. Seine Augen hatten sich an das schwache Licht der Sterne gewöhnt, die durch Wolkenlücken schienen. Dschiinaah war gerade verdeckt.

Als er tentakelhafte Beine oder Arme sah, die sich aus dem Blätterdickicht der Zweige eines tief an einem anderen Baumstamm sitzenden Astes schoben, stieß er einen gellenden Schrei aus, sprang hinüber und hieb mit dem Knüppel auf die Gliedmaßen ein.

Neben ihm regten sich seine Freunde.

Raschelnd ließ sich der Mördergaa aus dem Blätterdickicht fallen, fletschte die Zähne und bewegte seinen Stachelschwanz unter dem eigenen Körper hindurch schlangenartig auf Atan Shubashi zu. Aus dem gekrümmten Stachel perlte ein Tropfen einer graugrünen Flüssigkeit.

Der Astrogator begriff nicht, warum der Mördergaa angriff, bis er bemerkte, daß er statt acht Beinen nur noch drei besaß. Die anderen fünf mußte er in einem Kampf verloren haben, und das mochte der Grund dafür sein, daß er sich an aufrecht gehende Lebewesen heranwagte, weil er andere Beute viel schwerer jagen konnte.

Atan schlug den Knüppel mit voller Wucht auf den Stachel. Gleichzeitig trat Cliff, der aufgesprungen war, den Mördergaa mit voller Kraft in den Rücken. Arlene warf ihr Messer. Es traf das Wesen, prallte aber wirkungslos ab.

Der Schwanz war zurückgezuckt, als Atans Knüppel ihn getroffen hatte, und das obere Ende des Knüppels rauchte plötzlich. Der Mördergaa fauchte, dann sprang er den Astrogator an.

Atan vermochte nicht schnell genug zu reagieren. Doch dicht vor seinem Gesicht wurde der Mördergaa aus seiner Sprungbahn gerissen, als ein Gaa to Chaan pfeilschnell aus dem nächsten Strauch hervorschoß und ihn mit dem Kopf rammte.

Beide Wesen flogen ein paar Meter weit ins Unterholz. Es knackte und raschelte, dann ertönte ein Kreischen, das schlagartig abbrach.

Danach trat Stille ein.

»Er hat ihn getötet«, sagte Helga leise. »Ein Gaa to Chaan hat einen Nachkommen getötet.«

»Woher willst du das wissen?« fragte Cliff. Er schaltete seine Handlampe an und ging dorthin, von wo die letzten Geräusche des Gaas und des Mördergaas gekommen waren. »Nichts außer ein paar abgebrochenen Zweigen. Sie sind beide fort.«

»Was ist mit deinem Knüppel los, Atan?« rief Hasso.

Der Astrogator besah sich das obere Ende des Prügels genauer. Er rauchte immer noch, und ein etwa drei Zentimeter langes Stück hatte sich schwarz gefärbt und war brüchig geworden.

»Säure«, sagte Arlene. »Wie kommt Säure daran?«

»Ich habe ihn dem Mördergaa auf den Stachel geschlagen«, antwortete Atan. »Und an dem Stachel hing ein Tropfen einer graugrünen Flüssigkeit. Ich dachte, es wäre Gift ...«

»Es war Säure und eine verdammt aggressive Säure, wenn ein einziger Tropfen so viel von einem Knüppel zerfressen kann«, sagte Mario.

»Ich möchte nicht von einem Mördergaa gestochen und mit solcher Säure vollgepumpt werden«, meinte Hasso.

Atan Shubashi lehnte sich gegen einen Baumstamm.

»Was hast du?« fragte Helga besorgt. »Hast du doch etwas abgekriegt?«

Atan schüttelte den Kopf.

»Mir ist nur nachträglich klargeworden, wie dicht der Tod an mir vorbeigegangen ist. Entschuldigt, bitte, aber mir zittern die Knie.«

»Im entscheidenden Augenblick haben sie nicht gezittert«, erklärte Cliff. »Nur darauf kommt es an. Ich schlage vor, wir halten den Rest der Nacht Wache und durchdenken unseren Plan noch einmal. Vielleicht fällt einem von uns etwas ein, woran wir bisher nicht gedacht haben.«



*



Eine Stunde nach Sonnenaufgang tauchte Goonaah auf.

»Kommt mit!« sagte er.

Die Raumfahrer der ORION fragten nicht lange, sondern folgten dem Gaa to Chaan  und unterwegs fehlte ihnen die Luft zum Reden, denn Goonaah schlug ein Tempo ein, das die Menschen nur mithalten konnten, indem sie einen zügigen Dauerlauf vorlegten.

Als sie schließlich den weiten Platz erreichten, keuchten und husteten sie mindestens fünf Minuten lang. Anschließend musterten sie aus tränenden Augen das Terrain.

Am Rande des Platzes lagen einige bewaffnete Posten, auch vor dem Zeltlager, das inzwischen größer geworden war. Die übrigen Hump-Menschen mußten im Schlaf narkotisiert worden sein.

Etwa tausendfünfhundert Gaa to Chaan irrten ziellos auf dem Platz umher oder suchten bei den halbfertigen Abfertigungsgebäuden des geplanten Raumhafens und in der dahinter im Bau befindlichen provisorischen kleinen Stadt nach Arbeit. Ohne ihre »Götter« schienen sie nicht zu wissen, was sie anfangen sollten, und sie konnten sich sicher nicht erklären, was mit den »Göttern« geschehen war.

»Wir danken dir, Goonaah«, sagte Cliff. »Ich sehe, daß unsere LANCET noch am alten Platz steht. Also werden wir starten. Ich hoffe, wir haben Erfolg. Bis bald, Goonaah!«

»Ich begleite euch«, erklärte der Sprecher der Eingeborenen.

»Das geht leider nicht«, erwiderte Cliff McLane. »Du könntest uns nicht helfen und würdest uns an Bord nur im Wege stehen. Außerdem ist unsere Mission wahrscheinlich gefährlich ...«

»Heeraah gehört den Gaa to Chaan«, sagte Goonaah. »Und wenn Dschiinaah Heeraah umkreist, gehört er zu unserem Planeten und also auch uns. Deshalb muß ich als Vertreter meines Volkes mitkommen, wenn ihr nach Dschiinaah fliegt, denn als Erben der Humps erheben wir einen Besitzanspruch auch auf die Robotanlage dort.«

Atan lachte leise.

»Er hat schnell begriffen, daß man geschäftstüchtig sein muß, wenn man etwas erreichen will.«

»Sicher gibt er einmal einen guten Präsidenten Heeraahs ab«, meinte Cliff. »Hör zu, Goonaah, wir Menschen tasten eure Besitzansprüche auf Heeraah und Dschiinaah nicht an; wir erkennen sie sogar für das gesamte System von Herrons Stern an. Aber das hat doch nichts mit unserer Mission zu tun.«

»Ihr braucht die Genehmigung eines Vertreters der Gaa to Chaan, um nach Dschiinaah zu fliegen«, entgegnete Goonaah. »Selbstverständlich bekommt ihr sie, aber nur dann, wenn ihr mich mitnehmt.«

»Du kennst dich ja im interstellaren Recht aus, mein Freund«, sagte Mario. »Woher hast du dein Wissen?«

»Von euch«, antwortete der Gaa to Chaan. »Ihr habt uns Geschenke gebracht, und dabei war ein Computer mit Abspielgerät und mehreren Mikrokassetten. Mit Hilfe meines Translators habe ich alles verstanden, was ich abspielte  und dadurch erfuhr ich, welche Rechte die Eingeborenen eines Planeten haben.«

»Das ist erstaunlich!« entfuhr es Hasso Sigbjörnson. »Ich meine nicht, daß du die Wörter verstanden hast  das war mit dem Translator ja nicht schwierig , sondern daß du ihren Sinngehalt begriffen hast. Deine Auffassungsgabe muß erheblich über der eines durchschnittlichen Menschen liegen.«

»Tja!« machte Cliff. »Da bleibt uns wohl nichts anderes übrig, als dich mitzunehmen, Goonaah. Komm!«

Sie gingen zur LANCET, stiegen ein, checkten die Systeme durch und starteten. Diesmal konnte niemand ihren Start verhindern.

Sie kamen auch ungehindert zur ORION X, die treu und brav ihren stabilen Orbit über dem Punkt der Planetenoberfläche, an dem sich der Platz befand, gehalten hatte.

Von den noch im Orbit befindlichen sechs Frachtern wurde die LANCET mit Sicherheit geortet, aber anscheinend kam dort niemand auf den Gedanken, daß sich die ORION-Crew allein und ohne Bewachung in dem Beiboot befinden könnte.

»Wie lange werden die falschen Götter noch schlafen?« erkundigte sich Cliff, nachdem sie alle den Leitstand der ORION X betreten hatten.

»Noch mindestens fünf Stunden«, versicherte Goonaah.

»Dann können wir in Ruhe alles durchchecken«, erklärte Cliff McLane. »Wir müssen absolut sicher sein, daß alle Systeme einwandfrei funktionieren, bevor wir uns an die harte Nuß namens Dschiinaah wagen.«

»Aber es war doch alles in Ordnung, als wir ablegten!« wandte Mario ein.

»Wissen wir, ob während unserer Abwesenheit falsche Götter hier gewesen sind und Manipulationen vorgenommen haben?« erwiderte der Commander.

Er setzte sich in seinen Sessel, und die übrigen Mitglieder der Crew nahmen ebenfalls ihre Plätze ein. Goonaah blieb neben Cliff stehen und verfolgte mit deutlichem Interesse die Schaltungen, die Cliff vornahm.

Nach einer halben Stunde stand fest, daß alle Systeme der ORION X einwandfrei funktionierten. Auch Hasso Sigbjörnson meldete seine Maschinen klar und die Speicher für die Schlafende Energie »randvoll«.

»Gut!« sagte Cliff McLane. »Start in fünf Minuten mit voll hochgefahrenen Schutzschirmprojektoren! Wir werden uns zuerst von Dschiinaah entfernen, sagen wir, um eine Million Kilometer, damit wir sicher vor Traktorstrahlen sind. Anschließend versuchen wir, Funkverbindung mit der angenommenen Robotanlage auf dem Mond zu bekommen. Leitsystem dieser Anlage dürfte ein sehr leistungsfähiger, also echt intelligenter Computer sein. Mit ihm sollte man vernünftig reden können.«

Er aktivierte die Schutzschirmprojektoren und gleich danach die Startautomatik. »Ab die Post!« Cliff räusperte sich. »Das ist ein Ausspruch, den du erst noch lernen mußt zu verstehen«, sagte er zu Goonaah.
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»Hypertasterimpulse!« meldete Atan Shubashi. »Richtungsauswertung. Ja, sie kommen von Dschiinaah.«

Cliff schaltete die Triebwerke hoch. Ein köchelndes Brodeln stieg auf, als maximale Mengen von Protonen und Antiprotonen sich in den Reaktionsnodi der energetischen Schwarzschildkammern gegenseitig vernichteten und gewaltige Mengen von Energie abstrahlten, die unmittelbar durch die Haupttriebwerksfelddüsen ausgestoßen wurde.

Die ORION X schoß durch den Raum, wurde schneller und schneller.

»Bereit für Einsatz Schlafender Energie, Cliff«, meldete Hasso Sigbjörnson über den Bordfunk. Sein Abbild war auf dem kleinen flachen Bildschirm im Leitstand zu sehen.

Cliff McLane nickte nur. Seine Sinne waren aufs äußerste angespannt. Er lauschte auf jedes Geräusch, das ihm verraten könnte, ob irgend etwas in dem komplizierten »Organismus«, den das Schiff darstellte, nicht so lief, wie es sollte. Cliff hörte das früher, als es die Instrumente anzeigen konnten  und er fühlte es gleichzeitig mit seinem ganzen Körper. Er und das Schiff waren Vertraute, auf eine ihnen selbstverständliche Weise so eng miteinander verbunden, daß sie aus dieser Sicht als Cyborg bezeichnet werden konnten.

Noch lief alles normal. Aber die auftreffenden Hypertasterimpulse vom Heeraah-Mond kündigten an, daß sich das jederzeit zu ändern vermochte.

Sekunden später fühlte Cliff, daß die Synchronsteuerung für die Schutzschirmprojektoren die Normleistung überschritt. Er bewegte den Impulssteuerknüppel hart nach Backbord. Die Korrekturtriebwerke der Steuerbordseite sprangen an und schalteten auf. Die Schiffszelle schüttelte sich.

Ein harter Ruck schleuderte Mario fast aus seinem Sessel. Es war ein Traktorstrahl, der die ORION X packen sollte, der aber nicht richtig faßte, weil Cliff hart Backbord gesteuert hatte  und er hatte nur deshalb rechtzeitig reagieren können, weil er die Auswirkung des scharf gebündelten Hypertasterstrahls an den Schutzschirmprojektoren gefühlt hatte. Dieser Strahl hatte als Zielbeleuchtung für den Traktorstrahlprojektor auf Dschiinaah dienen sollen.

Aber beim nächsten oder beim übernächsten Mal würde er voll fassen.

»Schlafende Energie auf Hyperspace-Aggregat!« schrie der Commander.

»Verstanden!« rief Hasso zurück.

Die ORION X lief zur Zeit mit siebenundvierzig Prozent LG. Das würde normalerweise nicht für den Übergang zum Hyperspace ausreichen. Der Einsatz der Schlafenden Energie ersetzte die fehlende Übergangsgeschwindigkeit.

Es war eine Holzhammermethode, und entsprechend wurde das Schiff durchgeschüttelt. Doch endlich glitt es durch die undefinierbaren Schlieren des Hyperraums.

»Klarmeldungen!« rief Cliff McLane.

»Maschinen klar!« meldete Hasso Sigbjörnson. »Schlafende Energie zu dreiundsechzig Prozent verbraucht.«

Auch die anderen Mitglieder der ORION-Crew meldeten, daß bei ihnen und ihren Geräten alles in Ordnung sei.

»Ende Hyperspace in drei Minuten«, gab Cliff bekannt. Er wollte sich nicht zu weit von Dschiinaah entfernen.

»Wo sind wir, Cliff?« fragte eine Stimme  eine von keinerlei Gefühlen beeinflußte Kunststimme.

Erst jetzt wurde es Cliff wieder bewußt, daß sie einen Gast an Bord hatten.

Er wandte den Kopf.

Goonaah stand noch immer schräg hinter ihm.

»Wir befinden uns außerhalb unseres gewohnten Raum-Zeit-Gefüges«, erklärte Cliff. »Nur deshalb konnten wir nicht von Dschiinaah eingefangen werden, denn für die Anlage dort ist unser Schiff nicht mehr vorhanden.«

»Ich habe diese Gegend noch nie gesehen«, erwiderte Goonaah und schien auf die Zentrale Bildplatte zu sehen  mit was auch immer.

»Das konntest du auch nicht«, sagte Cliff. »Es ist der Hyperraum, ein fünfdimensionales Kontinuum. Wir können ihn mit einem Schiff nur unter zwei Bedingungen erreichen; erstens: eine hohe Fluchtgeschwindigkeit  ideal sind achtundneunzig Prozent der Geschwindigkeit des Lichtes  und zweitens: Erzeugung und Freisetzung einer großen Menge fünfdimensionaler Energie, die wiederum in Wandlern durch Überfütterung mit normaldimensionaler Energie erzeugt wird.«

»Und innerhalb des Hyperraums ist die Lichtgeschwindigkeit gleich unendlich«, ergänzte Hasso über die Bordsprechanlage. »Man kann auch sagen: Hier existiert die Lichtgeschwindigkeit nicht als höchste erreichbare Geschwindigkeit. Die erreichbare Geschwindigkeit innerhalb des Hyperraums hängt lediglich von der Leistungsfähigkeit der Hyperspace-Aggregate ab.«

»Es tut mir leid, aber ich habe davon noch nie etwas gehört und brauche Zeit, um zu verstehen, worum es überhaupt geht«, sagte Goonaah.

»Es wäre auch ein echtes Wunder gewesen, wenn du es verstanden hättest, Goonaah«, sagte Cliff. »Aber du wirst es bald begreifen. Achtung, ich schalte die Triebwerke herunter und die Wandler ab!«

Der Rücksturz in den Normalraum verlief ohne besondere Effekte, bis auf das leichte Schwindelgefühl, das sich beim Menschen jedesmal einstellte, wenn die  aus unerfindlichen Gründen positive  Einwirkung unbekannter Komponenten des dimensional höheren Kontinuums ausblieb. Doch das ging schnell vorüber.

»Entfernung zu Dschiinaah siebenhundert Millionen Kilometer«, meldete Atan, nachdem die Sterne des Normalraums wieder auf der großen Bildplatte und den anderen Bildschirmen des Leitstands aufgetaucht waren.

»Ich wende um hundertachtzig Grad, halte mit geringer Fahrt Kurs auf Dschiinaah«, gab Cliff bekannt. »Helga, versuche bitte auf allen Frequenzen im Normal- und Hyperbereich, Kontakt mit der Robotanlage auf diesem Mond zu bekommen!«

»Ich werde alle Möglichkeiten unserer großen und kleinen Urwaldtrommel ausschöpfen und notfalls Rauchzeichen geben«, erwiderte Helga Legrelle.



*



Es dauerte keine zwei Minuten, da rief Helga:

»Ich habe etwas! Seht, der Hyperfunkbildschirm!«

Auf dem großen Bildschirm des Hyperfunkgeräts erschien ein kleiner, leuchtender Fleck  genau im Mittelpunkt. Sekunden später gingen von dem Fleck wellenförmige Bewegungen aus, erreichten den Rand des Bildschirms, verschwanden und wurden durch immer neue ersetzt.

»Die Anlage scheint selbst an einem Kontakt interessiert zu sein, wenn der Kontakt so schnell hergestellt werden konnte«, meinte Arlene.

»Raumschiff ORION X ruft die Anlage auf Dschiinaah!« sprach Helga in die Mikrophonleiste des Hyperfunks. Zu ihren Freunden sagte sie: »Ich setze voraus, daß der Computer unsere Sprache beherrscht, da er bereits Kontakt mit Menschen hatte.«

Doch wenn die Robotanlage auf dem Heeraah-Mond Helga verstand, so zeigte sie es jedenfalls nicht. Aus den Lautsprechern der Lichtspruchanlage kam kein Ton. Nur die Wellenbewegungen gingen unaufhörlich vom Mittelpunkt des Bildschirms aus.

»Die Sendung erzeugt eine Herabsetzung und Einengung des Bewußtseins«, erklärte Goonaah plötzlich.

»Was meint er?« fragte Helga Legrelle mit schläfrig wirkender Stimme.

»Schalte die Bildübertragung ab!« rief Cliff. »Sie wirkt hypnotisierend!«

Als Helga nicht reagierte, sprang er auf, eilte zum Hyperfunk und desaktivierte den Bildempfang. Danach kniff er die Funkerin in den Oberarm.

Helga stieß einen leisen Schrei aus. Danach war ihr Blick wieder klar.

»Was ist los, Cliff?«

»Du warst nahe daran, hypnotisiert zu werden, Mädchen«, erklärte der Commander ernst. »Und auch bei uns hätte es wohl nicht mehr lange gedauert. Wenn Goonaah uns nicht darauf aufmerksam gemacht hätte ... Danke, Goonaah.«

»Das war heimtückisch«, meinte Mario. »Nach dem Einsetzen der Hypnose wären Suggestivbefehle gekommen, und wir hätten uns freiwillig in die Gewalt der Robotanlage begeben.«

Cliff nickte und sagte in die Mikrophonleiste:

»Dein Angriff mit einer hypnotisch wirkenden Bildsendung wurde durchschaut und abgewehrt, Gehirn der Anlage auf Dschiinaah. Ein zweiter Versuch, uns zu überlisten, könnte uns zu der Überlegung veranlassen, ob wir dich vernichten sollten.«

»Hyperenergetische Aktivität bei Dschiinaah!« rief Atan Shubashi. »Fünfdimensionale Strukturen! Es scheint, als hätte sich der ganze Mond in einen dimensional übergeordneten Energieschirm gehüllt.«

»Damit ist er nicht einmal mit Overkill zu zerstören«, meinte Mario de Monti.

»Aber mit Antimateriebomben«, erwiderte Cliff. »Deine Defensivmaßnahmen nützen dir nichts, Mondgehirn!« sprach er wieder in die Mikrophonleiste. »Aber wir nähern uns dir auch keineswegs mit feindseligen Absichten, sondern wollen einen friedlichen Kontakt herstellen. Es gibt ein Mißverständnis, das geklärt werden muß.«

»Das Mißverständnis kann schnell behoben werden, wenn ihr in die Wachstation kommt und euch das Geschenk der Freundschaft und Harmonie abholt«, erwiderte eine Stimme, aus deren völliger Gefühllosigkeit leicht darauf geschlossen werden konnte, daß sie aus einem Übersetzungsgerät kam.

Die Mitglieder der ORION-Crew blickten sich an, dann lächelten sie. Es war einfach zu erraten, was das Mondgehirn mit seinem »Geschenk« meinte.

Dennoch verriet Cliff nicht, daß er die Absichten seines Gesprächspartners durchschaute.

»Woraus besteht dieses Geschenk?« erkundigte er sich.

»Die Kuuraahs sind die Bringer der wahren Identität«, erklärte das Mondgehirn.

Cliff runzelte die Stirn. Er fragte sich, warum der Begriff »Kuuraahs« nicht vom Translator des Mondgehirns ins Terranische übersetzt worden war.

Mario arbeitete bereits an seinem Computer. Wenige Sekunden später lag das Ergebnis der Analyse vor. Der Bordcomputer hatte ganz einfach mit Hilfe der Auswertung aller bisher bekannten Bestandteile der Hump-Sprache den Sinngehalt des fremden Wortes ermittelt.

»Er übersetzt es mit ›Kleine Freunde‹«, sagte Mario.

»Das sagt mir wenig«, meinte Cliff, dann sprach er wieder in die Mikrophonleiste. »Du weißt, daß wir Menschen von der Erde sind. Aber wer bist du?«

»Das Zentrale Mondgehirn der Wachstation in Dschiinaah«, kam die Antwort.

»Und du bist von den Humps  äh, ich meine, von den Alaren  installiert worden, nicht wahr?«

»Von den Alaren, denen Dschiinaah und Heeraah gehört«, antwortete das Zentrale Mondgehirn.

»Es gehörte ihnen«, korrigierte Cliff. »Darüber will ich nicht mit dir streiten, obwohl Heeraah und Dschiinaah nach interstellarem Recht den Intelligenzen gehörten und gehören, die sich auf Heeraah entwickelt haben.«

»Irrtum! Die Gaa to Chaan haben sich nicht entwickelt, sondern sind das Ergebnis einer genetischen Konstruktion, die sich lediglich biologischer Substanz der Tierwelt von Heeraah bediente. Sie sind damit Eigentum der Alaren.«

»Es spielt keine Rolle, durch welche Prozesse intelligentes Leben entsteht«, widersprach Cliff McLane. »Wenn es erst einmal entstanden ist, steht ihm das Recht auf Freiheit und Selbstbestimmung zu. Aber auch darüber brauchen wir nicht zu diskutieren, denn das Volk der Alaren gibt es nicht mehr. Es ist vor sehr langer Zeit ausgestorben. Alles, was sie zur Zeit ihrer Existenz rechtmäßig oder unrechtmäßig beanspruchten, ist nach ihrem Verschwinden den rechtmäßigen Eigentümern oder  wo es solche nicht gibt  den Findern zugefallen.«

»Mir liegen keine Informationen über ein Aussterben meiner Herren vor«, erklärte das Zentrale Mondgehirn. »Es ist auch unwahrscheinlich, daß eine so große Zivilisation einfach verschwinden könnte. Heeraah und Dschiinaah wurden lediglich vorübergehend von ihnen geräumt, weil sie ihre Kräfte auf eine außerordentlich wichtige Aufgabe konzentrieren mußten.«

»Wann war das?« fragte Cliff gespannt.

»Als sie die Eigentumssicherung programmierten«, antwortete das Mondgehirn.

Cliff entsann sich, daß Computer keinen Zeitsinn besaßen, sondern statt dessen mit gegenständlichen Fakten rechneten.

»Vor wieviel Umläufen Heeraahs um seine Sonne?« fragte er deshalb.

»Vor etwas über einundsechzigtausend Umläufen«, erwiderte das Mondgehirn.

Mario rechnete wieder mit dem Computer. Das Verhältnis zwischen der rechnerisch ermittelten Umlaufzeit Heeraahs um Herrons Stern und der Umlaufzeit der Erde um ihre Sonne war bekannt, so daß die Umrechnung keine Schwierigkeiten bereitete.

»Rund fünfzigtausend Jahre«, las der Kybernetiker ab.

»Das ist eine sehr lange Zeitspanne«, sagte Cliff McLane und spürte, wie es ihm kalt den Rücken hinablief. »Eine Zivilisation, die sich so lange nicht um ihre Kolonien kümmert ...!« Er schüttelte den Kopf. »Da gibt es nur eine Erklärung. Sie existiert nicht mehr.«

»Sie wollten gar nicht zurückkehren«, warf Atan ein. »Die Alaren haben die Werftanlagen auf Heeraah total ausgeschlachtet und sämtliche Maschinen und fertigen oder teilweise fertigen RTVs mitgenommen. Das hätten sie doch nicht getan, wenn sie jemals zurückkehren wollten.«

Cliff nickte.

»Das ist richtig. Was war das für eine außerordentlich wichtige Aufgabe, auf die deine Herren ihre Kräfte konzentrieren mußten, Mondgehirn?«

»Darüber liegt mir keine Information vor.«

»Eigenartig«, meinte Cliff. »Aber gut! Wir haben nicht nur den von Alaren verlassenen Planeten Heeraah und seinen Mond Dschiinaah entdeckt, sondern auch einen großen Raumstützpunkt, auf dem übrigens Tausende von Raumfahrzeugen zurückgeblieben waren. Von dort aus sind Expeditionen gestartet und haben viele Welten gefunden, auf denen deine Herren einst Stützpunkte errichtet hatten. Alle diese Stützpunkte waren geräumt und größtenteils ihrer Ausrüstung beraubt. Weshalb wohl?«

»Eigentlich gibt es dafür nur eine einleuchtende Erklärung«, warf Hasso Sigbjörnson ein. »Sie sind, aus welchen Gründen auch immer, in ein anderes Gebiet des Universums ausgewandert  in ein weit entferntes Gebiet, denn sonst hätten sie ihre Stützpunkte intakt erhalten.«

»Das heißt, daß sie ihr ehemaliges Eigentum freiwillig aufgaben«, sagte Cliff. »Es ist also völlig absurd, wenn du, Mondgehirn von Dschiinaah, Heeraah gegen uns Menschen verteidigen willst. Heeraah gehört den Gaa to Chaan  beziehungsweise ist ihnen zugefallen. Wir Menschen aber wollen nur diplomatische und wirtschaftliche Beziehungen zu den Gaa to Chaan anknüpfen.«

»Ich vermag mich der Logik eurer Argumente nicht ganz zu verschließen«, erklärte das Mondgehirn. »Aber eine Nutzung des Erbes der Alaren darf nicht willkürlich erfolgen. Sie muß auf die Basis vertraglicher Konditionen gestellt werden.«

»Das dürfte möglich sein«, erwiderte Cliff. »Fangen wir also an zu verhandeln!«

»Ich schlage vor, daß ich einen Ableger von mir zu euch schicke«, sagte das Mondgehirn. »Er wird autorisiert sein, die vertraglichen Bedingungen auszuhandeln und schriftlich zu fixieren. Ich muß auf dieser Sicherheitsmaßnahme bestehen, denn ich werde euch keinesfalls nach Dschiinaah kommen lassen, bevor der Vertrag abgeschlossen und von autorisierten Vertretern eures Volkes bestätigt worden ist.«

»Das verstehe ich«, erwiderte Cliff. »Da wir vorerst auch keine Sehnsucht verspüren, in deiner Wachstation zu verhandeln, akzeptieren wir deinen Vorschlag. Dein Ableger muß allerdings unbewaffnet sein.«

»Das ist selbstverständlich«, erklärte das Mondgehirn. »Ich verlade ihn in eine Raumtransportkapsel, die ihr auffischen und an Bord eures Schiffes öffnen müßt.«

»Wie sieht der Ableger aus?« fragte Helga mißtrauisch.

»Es handelt sich um einen kleinen Roboter«, antwortete das Mondgehirn.

»Akzeptiert«, sagte Cliff. »Schicke ihn ab!«
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»Ich bin dagegen, daß wir einen Roboter des Mondgehirns an Bord lassen«, erklärte Hasso Sigbjörnson. »Meiner Meinung nach hast du vorschnell zugestimmt. Wenn der Roboter bewaffnet ist ...«

»Wir haben ja Möglichkeiten, das festzustellen«, unterbrach Cliff den Freund. »Selbstverständlich untersuchen wir ihn, bevor wir ihn an Bord nehmen. Atan, was würdest du für Mittel vorschlagen?«

»Auf alle Fälle den Neutrinoerzeuger und -projektor«, erwiderte der Astrogator. »Dann natürlich die gebräuchlichen Durchleuchtungsgeräte. Falls der Roboter versteckte Waffen besitzt, werden wir das auf jeden Fall feststellen.«

Cliff nickte.

»Du siehst, Hasso, deine Befürchtungen sind grundlos.«

»Aber warum muß überhaupt mit einem Ableger verhandelt werden?« fragte Hasso beharrlich. »Bedingungen lassen sich über Funk aushandeln. Das mit der schriftlichen Fixierung ist doch Unsinn.«

»Dann brauchst du dich doch nicht daran zu stoßen, Hasso«, sagte Cliff. »Wenn solche Formalitäten bei den Humps üblich waren, warum sollten wir sie nicht akzeptieren, um weiterzukommen!«

»Da hat Cliff recht!« rief Mario de Monti.

Der Bordingenieur zuckte die Schultern.

»Wahrscheinlich schon. Ich habe dennoch ein ungutes Gefühl dabei. Vielleicht, weil ich mir nur schwer vorstellen kann, daß das Mondgehirn uns aufgrund von Argumenten glauben will, anstatt handfeste Beweise zu verlangen.«

»Aber Alter!« sagte Helga beschwichtigend. »Ich erkenne dich ja nicht wieder. Wir haben dem Mondgehirn doch Beweise genannt, die es selbst überprüfen kann: einmal die totale Räumung des Werftplaneten und zum zweiten die lange Zeitspanne, die seit dem Verschwinden der Humps aus diesem System vergangen ist. Ein Computer kann daraus doch die richtigen Schlüsse ziehen.«

»Wenn seine Programmierung flexibel ist, ja«, meinte Hasso. »Aber schon gut, ich werde ab sofort den Mund halten.«

»Ableger aufgefaßt!« rief Atan Shubashi. »Kapsel nähert sich mit geringer Geschwindigkeit. Entfernung noch knapp hunderttausend Kilometer. Form der Kapsel elliptisch, Länge zweieinviertel Meter, größte Höhe und Breite gleich, und zwar zweiundachtzig Zentimeter.«

»Der Roboter muß wirklich sehr klein sein, wenn man bedenkt, daß die Kapsel auch das Triebwerk enthält«, sagte Arlene. »Also, ich halte ihn für ungefährlich.«

»Wir überprüfen ihn dennoch peinlich genau«, erwiderte Cliff. »Atan, du kannst schon mal das Neutrinogerät ausstoßen!«

Der Astrogator nickte und machte sich an seinem Schaltpult zu schaffen.

»Sender und Empfänger auf Standardfrequenz des Computers eingestellt, Mario«, meldete er. »Dein Liebling wird alle Werte direkt überspielt bekommen. Multidetektor ausgefahren.«

Mario de Monti nickte.

»Und ich habe vorsichtshalber die Lichtwerfer ausgefahren.« Es war nicht mehr notwendig, daß der Kampfstand von einer Person besetzt wurde wie vor dem großen Zeitsprung der Crew. Alle Waffen konnten direkt vom Leitstand aus bedient werden, entweder von Marios mit dem Computer gekoppelten Schaltungen oder notfalls auch von Cliffs Pult aus. Dennoch war es möglich, das gleiche vom Kampfstand aus zu tun, aber diese Möglichkeit wurde selten wahrgenommen.

»Kapsel ist auf neunzig Kilometer heran«, meldete Atan. »Am besten fängst du sie mit einem Traktorstrahl ein, Mario.«

»TS-Projektor aktiviert und Ziel aufgefaßt«, erwiderte der Kybernetiker. »Kein Widerstand seitens der Kapsel. Hat eigenen Antrieb desaktiviert.«

Cliff McLane nahm einige Schaltungen an den Kontrollen der Zentralen Bildplatte vor. Sekunden später wurde die Kapsel als elektronisches Bild, das nach den Ortungsdaten vom Computer gezeichnet worden war, vergrößert und scharf auf der Bildplatte gezeigt.

In unmittelbarer Nähe der ORION X schwebte das Neutrinogerät dicht hinter die Kapsel, die von Mario mit dem Traktorstrahl in eine Position manövriert worden war, wo sie sowohl vom Multidetektor erfaßt als auch von den Lichtwerfern anvisiert wurde.

»Neutrinogerät an, Multidetektor in Betrieb!« meldete Atan.

Mario schaltete konzentriert an seinem Computer, las Diagramme ab und beobachtete die kleinen Monitore und den Hauptbildschirm des Geräts. Die abgestrahlten Neutrinos durchschlugen die Kapsel und den darin befindlichen Roboter mühelos und ohne etwas zu beschädigen. Sie durchschlugen anschließend auch das Schiff, rasten aber vorher durch ein Sondierungsfeld, in dem die Veränderungen gemessen wurden, die die Neutrinos beim Durchgang durch die Atome der Kapsel und des Roboters erfahren hatten.

Ohne einen Hochleistungscomputer wären diese Messungen allerdings nicht auswertbar gewesen. Erst sein ungeheuer schnelles Arbeitstempo lieferte Ergebnisse innerhalb einer annehmbaren Zeitspanne.

Während der Computer seine Auswertungsdaten gleichzeitig ausdruckte und auf Monitore »schrieb«, fertigte er nach und nach eine dreidimensionale Zeichnung des Innern der Kapsel und des Roboters an. Ergänzt wurden die Daten aus der Neutrinosondierung durch die Daten, die der Multidetektor lieferte, der in erster Linie mit hyperschnellen Tasterimpulsen unterschiedlich großer Durchdringungstiefe arbeitete.

»Hier, das Bild ist fast fertig!« sagte Mario.

Die Crew versammelte sich hinter ihm und musterte die dreidimensionale Schichtzeichnung der Kapsel und des Roboters.

Allerdings war nur für entsprechend geschulte Augen zu erkennen, was die Schichtzeichnung darstellte. Die Raumfahrer der ORION waren nicht nur entsprechend geschult, sondern besaßen auch große Erfahrungen im richtigen Deuten der zahllosen ineinander verschlungenen Linien, Schattierungen und Farben.

Mario deutete hierhin und dorthin und erläuterte dabei:

»Miniaturkraftwerk und Aggregate zur Klimatisierung des Roboters. Strom- und Nervenleiter, Umwelttaster und Bewegungsmechanismen. Die Hohlräume sind auch wirklich hohl. Es gibt keine versteckten Waffen. Dort das Innere des Schädels, der übrigens kuppelförmig ist. Er enthält im wesentlichen ein Gehirn von großer Packungsdichte. Die Umsetzer an den Anschlußstellen lassen darauf schließen, daß es sich nicht um ein Elektronengehirn handelt, sondern um ein Leptonengehirn. Leptonengehirne haben keinen wesentlichen Vorteil. Sie arbeiten etwas schneller, sind aber dafür anfälliger für Störungen. Auch in der Schädelkapsel keine versteckten Waffen.«

»Dann lassen wir bitten«, meinte Cliff. »Einwände?«

Es gab keine Einwände. Nur Hasso brummte etwas Unverständliches vor sich hin.

Cliff kehrte zu seinem Platz zurück und öffnete eine der kleinen Luftschleusen an der Oberseite des Schiffes. Mario dirigierte die Kapsel mit dem Traktorstrahl hinein, dann schloß Cliff die Schleuse wieder.

Auf den Monitoren der Internüberwachung beobachteten die Raumfahrer, wie die Kapsel sich öffnete und der nur einen halben Meter große Roboter herausschwebte. Die Konstruktion war nicht mehr als ein Zylinder mit ringwulstförmiger Verdickung an der Unterseite und einem drehbaren, kuppelförmigen Schädel mit zahlreichen Sensoren an der Oberseite. Es gab außerdem noch sechs tentakelförmige Gliedmaßen, die mit Greifwerkzeugen ausgestattet waren.

»Ich gehe ihm entgegen und bringe ihn her«, sagte Hasso.

Er schnallte sich den Waffengurt um, überprüfte seine HM 4 und fuhr mit dem Lift nach oben.

Wenige Minuten später kehrte er mit dem Roboter zurück. Der Roboter schwebte auf Prallfeldkissen dicht über dem Boden. Hasso hielt seine Waffe auf den Kuppelkopf gerichtet.

»So behandelt man aber keine Gäste, Hasso!« sagte Atan.

Hasso erwiderte nichts darauf, nahm aber auch seine Waffe nicht weg.

Cliff räusperte sich.

»Du bist also ein Ableger des Mondgehirns und zu Verhandlungen mit uns autorisiert?«

»Ich bin autorisiert«, erwiderte der Roboter mit einer kaum modulierten Vocoderstimme. »Das Mondgehirn heißt euch willkommen.«

Cliff lächelte.

»Nun ja, so ganz willkommen werden wir wohl nicht sein. Aber das macht nichts. Fangen wir an!«

Mario zuckte zusammen und sah zu den Kontrollen des Bordcomputers, als dessen Lautsprecher plötzlich piepsende Töne von sich gaben.

»Cliff!« rief er erschrocken. »Mit dem Computer stimmt etwas nicht! Er spielt verrückt!«

Cliff wurde blaß, als er sah, daß die Monitore und der Hauptbildschirm hektisch blinkten.

»Ein Trojanisches Pferd!« rief Hasso wütend. »Man hat uns ein Trojanisches Pferd geschickt! Ich werde es vernichten!«

»Das wäre zwecklos«, erklärte der Roboter. »Ich beeinflusse die Elektronik eures Schiffes nicht. Die Hälfte meines Gehirns bestand aus mikroskopisch winzigen Robotinfiltraten, die ich nach dem Betreten dieses Raumes ausgeblasen habe. Sie sitzen in allen elektronischen Geräten eures Schiffes und legen sie praktisch lahm, auch die Klimaanlage und die Lufterneuerer.«

Ein Ruck ging durch das Schiff.

»Das ist ein Traktorstrahl«, erklärte der Roboter weiter. »Von einer Raumeinheit der Wachstation auf euch gerichtet. Ich empfehle euch, nichts dagegen zu unternehmen. Nur wenn ihr schnell genug in die Wachstation kommt, überlebt ihr, denn es wird nicht lange dauern, bis sich Sauerstoffmangel in eurem Schiff bemerkbar macht.«

»Lichtspruch zur Erde, Helga!« sagte Cliff niedergeschlagen. »Bericht in Stichworten!«

»Er kommt ja doch nie an«, sagte Hasso. Er steckte die HM 4 weg, holte zu einem Fußtritt gegen den Roboter aus, schüttelte dann den Kopf und ließ es sein.

»Versuchen müssen wir es«, erwiderte Cliff. »Rein zufällig könnte ein Schiff oder auch ein RTV in Reichweite sein.«

Helga arbeitete bereits am Hyperfunkgerät, aber nicht lange.

»Eingabe ausgefallen  und alles andere wahrscheinlich auch«, erklärte sie.

»Ich war ein Idiot!« sagte Cliff tonlos.

»Ach was!« erwiderte Hasso. »Der Trick war einfach zu gut. Damit konnte niemand rechnen.«

»Und was jetzt?« flüsterte Arlene.

Niemand antwortete ihr, denn die Antwort kannte sie selbst. Unaufhaltsam wurde die ORION auf Dschiinaah zu gezogen, wo nach dem Willen längst zu Staub gewordener Wesen die Raumfahrer der ORION ihr Menschentum verlieren sollten ...
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Der fünfdimensionale Schutzschirm um Dschiinaah war nicht mehr. Ein hervorragend als Bestandteil einer toten Steinwüste getarnter Hangarschacht öffnete sich in der Oberfläche des Mondes  wahrscheinlich nur einer von vielen.

Langsam sank die ORION X durch die Öffnung. Mit bleichen Gesichtern standen die Menschen im Leitstand. Hasso hatte den Maschinenraum verlassen, in dem er ohnehin nichts mehr hätte tun können.

»Eine Möglichkeit gäbe es noch«, sagte Cliff McLane leise.

»Ich weiß«, sagte Hasso. »Eine Antimateriebombe scharf machen und zünden. Vergiß es! Damit würden wir uns zwar davor bewahren, zu Humps zu werden, aber die Wachstation ist zu wertvoll, um vernichtet zu werden.«

»Letzten Endes wird der Raumflotte nichts anderes übrigbleiben, als sie zu vernichten«, sagte Helga Legrelle.

»Ich hoffe nicht«, meinte Atan.

Cliff sah überrascht auf. Dann begriff er und nickte dem Astrogator zu. Alle anderen sahen es und wußten, was es bedeutete: Wir werden niemals aufgeben, solange wir Menschen sind.

Gut eine halbe Stunde nachdem die ORION X in den Hangarschacht eingeflogen war, setzte sie mit der Unterseite auf festem Boden auf. Ohne funktionierende Elektronik gab es keine Möglichkeit, den Teleskoplandeschacht auszufahren.

Plötzlich leuchteten an Cliffs Pult Kontrollen auf.

»Die automatische Schottöffnung funktioniert wieder!« rief Cliff. »Sie hat die Schleusenkammer im eingefahrenen Landeschacht geöffnet.« Er drückte die Taste für die Aktivierung des Schottverschlusses. »Nur von hier ist nichts zu machen.«

»Das Mondgehirn wird die Mikroroboter fernsteuern«, meinte Mario. »Demnach ist die Verwirrung der elektronischen Systeme nicht irreparabel.«

»Das Mondgehirn schickt Roboter an Bord«, meldete sich der kleine Roboter nach langer Zeit wieder. »Es fordert euch auf, keinen Widerstand zu leisten. Dabei bestünde die Gefahr, daß die Luft sich bis weit über die von Menschen tolerierbare Temperatur erhitzt und ihr umkommt.«

»Sehr freundlich«, sagte Cliff, der gerade nach seiner Waffe hatte greifen wollen.

»Es ist nichts als die vom universellen kategorischen Imperativ ...«, sagte Atan und winkte ab, als er Hassos böse funkelnden Blick sah. »Einmal werdet ihr noch begreifen, wie wichtig es ist, sich mit dem kate..., äh, ich meine, dem UKI, auszukennen.«

Die Lifttüren glitten zischend zur Seite. Zwei Gruppen von je fünf Robotern schwebten gleichzeitig aus den Öffnungen. Es waren wiederum keine Konstruktionen, die Rückschlüsse auf den Körperbau der Humps erlaubt hätten. Sie glichen dem Ablegerrobot aufs Haar, waren aber viermal so groß wie er.

»Nennt mich nach terranischem Brauch, weil ich der Anführer bin, Alpha!« erklärte einer der Roboter  derjenige, dessen Schädelkapsel als einzige nicht graublau, sondern rot war. »Das Mondgehirn bittet euch, daß ihr euch unserer Führung anvertraut.«

»Es bittet uns?« rief Hasso Sigbjörnson.

»Es wird immer mit größtmöglicher Höflichkeit und Schonung vorgehen«, erklärte Alpha, »solange es ihm möglich ist, was von eurem Verhalten abhängt.«

»Schon gut!« erwiderte Cliff, dem die Situation ein wenig unwirklich vorkam, noch dazu, weil Atan triumphierend lächelte. »Was geschieht mit uns?«

»Ihr bekommt Gelegenheit, euch gründlich zu säubern«, antwortete Alpha. »Anschließend führen wir euch in die Messe, wo perfekte Synthetisierungen der euch vertrauten und von euch Menschen bevorzugten Nahrungsmittel und Getränke serviert werden. Das Mondgehirn möchte euch gern als seine lieben Gäste behandeln.«

»Und uns anschließend in Humps verwandeln!« rief Mario zornig.

»In Humps?« fragte der Ablegerroboter.

»So nannten wir eure ehemaligen Herren, bevor wir erfuhren, daß sie sich selbst Alaren nannten«, erklärte Arlene.

»Ich verstehe«, sagte der Ableger, aus dem offenbar das Mondgehirn selbst zu sprechen schien. »Nun, über das Unvermeidliche sollte möglichst wenig gesprochen werden. Aber es dürfte doch verständlich sein, daß der, der Alareneigentum benutzen will, vorher ein Alare werden muß. Das ist doch eine Aufwertung, denn die Alaren besitzen die kultivierteste und am weitesten entwickelte Zivilisation innerhalb dieser Galaxis.«

»Eine verdrehte Logik«, meinte Helga.

»Nur ein Versuch der Selbstrechtfertigung im Sinne des univer... Au!« Atan rieb sich die Stirn, an die ihn ein von Hasso geworfenes Konzentratpäckchen getroffen hatte.

»Entschuldige, Atan!« sagte der Ingenieur zerknirscht. »Meine Nerven sind nur etwas angesägt. Du darfst mich dafür in den ... ins Gesäß treten.«

»Darf ich fragen, ob es sich um typisch menschliche Konversation handelt?« erkundigte sich der Ableger.

»Um Himmels willen!« rief Mario. »Es ist keine Konversation und erst recht keine typisch menschliche, sondern der ORION-Himmelfahrts-Slang.«

»Bitte, keine Ablenkungsmanöver!« sagte Alpha. »Darf ich jetzt darum bitten, daß ihr uns begleitet!«

Er schwebte voraus, und die anderen Roboter stellten sich so auf, daß die Raumfahrer an ihnen vorbeigehen mußten. Dabei nahmen sie mit blitzschnellen Griffen die Waffen an sich.

»Das war schon unsere zweite Garnitur!« schimpfte Mario de Monti.

Alpha kümmerte sich nicht darum. Begleitet von den Robotern, gelangten die Menschen in einen durch eine Trennwand zweigeteilten Dusch- und Waschraum für zirka fünfzig Personen.

»Das sieht ja funkelnagelneu aus!« rief Arlene.

»Es ist neu«, erklärte der Ableger. »Unter Berücksichtigung der veränderten physischen Bedürfnisse der Alaren wurde vieles geändert.«

»Das Mondgehirn scheint zu glauben, nach und nach immer mehr Menschen zu verhumpsen«, meinte Hasso. »Sei still, Atan!«

»Ich habe doch gar nichts gesagt«, maulte der Astrogator.

»Nun, Duschen hat noch niemandem geschadet«, sagte Cliff McLane. »Helga, Arlene, nehmt die Seite bitte!« Er deutete nach links.

Als die beiden Frauen verschwunden waren, zogen sich die Männer aus. Angenehm nach Lavendel duftende flüssige Seife floß aus verchromten kleinen Hähnen an der Wand, wenn man die Hand darunter hielt. Das Wasser kam in der richtigen Temperatur aus großen Brausen, die in zwei Reihen an der Decke befestigt waren  und bald waren die Raumfahrer von oben bis unten mit Schaum bedeckt.

»Komm her!« rief Mario dem Ablegerroboter zu, der mit den anderen Robotern im Vorraum stand. »Du sollst es nicht schlechter haben als wir!«

Er war verblüfft, als der Roboter tatsächlich gehorchte, doch dann lachte er, holte eine Handvoll flüssiger Seife, dirigierte den kleinen Roboter unter eine Brause und schäumte ihn kräftig ein.

»Also, bösartig ist das Mondgehirn wirklich nicht!« rief Atan Shubashi und wusch den Schaum aus seinem Haar. »Wenn es nur nicht Humps aus uns machen wollte!«

»Ich hoffe, wir können noch mit ihm verhandeln und ihm den Unfug ausreden«, erwiderte Mario und drehte den Ableger, damit der Schaum gründlich abgespült wurde. Danach lief er in den Vorraum und griff nach einem der auf Stangen hängenden Handtücher. »He, die sind sogar angewärmt!«

Nach und nach kamen alle Raumfahrer aus dem Duschraum und trockneten sich ab. Anschließend standen sie staunend vor der frischen, sauberen Unterwäsche, durch die ihre verschwitzte Unterkleidung ausgetauscht worden war.

Danach wurden sie in einen hell und freundlich eingerichteten Speisesaal geführt. Die Tische waren mit buntgemusterten Tischtüchern belegt. In kurzen Abständen standen Vasen mit künstlichen Blumen darauf.

Speziell dafür konstruierte Robotmaschinen mit großen, tischartigen und gewärmten Oberflächen trugen Gemüse, Braten, Soße und Kartoffeln auf, denen man nicht ansah, daß sie synthetisch hergestellt worden waren. Dazu wurde grellgefärbte Eislimonade in hohen Gläsern gereicht.

Zuerst leuchteten die Augen der Raumfahrer auf, doch dann verfinsterten sich ihre Mienen wieder.

»Unsere Henkersmahlzeit«, meinte Helga verdrießlich. »Ich kann nichts essen. Ich glaube, mir würde der erste Bissen im Hals steckenbleiben.«

»Das Mondgehirn bittet euch herzlich, seine Gastfreundschaft nicht abzuschlagen«, sagte der Ableger.

Hasso schlug mit der Faust auf den Tisch, daß die beiden nächsten Blumenvasen umfielen.

»Zum Donnerwetter, wir sind gezwungen worden, hierherzukommen! Ich werde ebenfalls keinen Bissen anrühren. Was ihr mit uns vorhabt, ist ein Verbrechen!«

Auch die übrigen Raumfahrer lehnten es ab, etwas zu essen oder zu trinken.

»Dann muß ich euch auffordern, uns zum Vorbereitungsraum zu folgen!« erklärte Alpha streng.

Die Raumfahrer standen auf und sahen sich an. Sie waren entschlossen, einen Fluchtversuch zu unternehmen und in der Wachstation soviel Schaden wie möglich anzurichten, um ihre geistige Umwandlung so lange wie möglich hinauszuzögern. Innerhalb der nächsten zehn Monate sollte die Hyperfunk-Relaiskette zwischen Erde und Heeraah ausgebaut werden, und das erste Relaisschiff würde schon in neun Wochen im System von Herrons Stern eintreffen. Vielleicht gelang es, die Besatzung zu warnen.

Aber da tauchten an den beiden Zugängen zum Speisesaal neue Roboter auf und machten die Fluchtabsichten der Crew illusorisch. Mit gesenkten Köpfen ließen sie sich abführen ...
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Der Raum glich einem großen Krankenhaussaal. Hunderte von fahrbaren Betten waren in fünf exakt ausgerichteten Reihen aufgestellt. Die an den Seiten der Betten herabhängenden Plastikriemen verrieten, daß es vorgesehen war, die »Patienten« zu fesseln.

»Was soll hier vorgehen?« rief Cliff und sträubte sich vergeblich gegen die Tentakelumarmung eines Roboters. »Habt ihr etwa einen Gehirneingriff vor?«

In den Wänden verborgene Lautsprecher erwachten zum Leben.

»Ich werde euch darüber aufklären, was geschehen soll«, sagte die Stimme des Mondgehirns. »Es ist keineswegs an einen operativen Eingriff gedacht. Ihr bekommt vielmehr die Brutknospen eines pflanzlichen Symbionten rhinogen implantiert.«

»Rhinogen?« fragte Mario. »Was heißt das?«

»Es heißt, von der Nase ausgehend«, erläuterte das Mondgehirn. »Die Brutknospen werden also in eure Nasenschleimhäute eingepflanzt. Dort entwickeln sie sich infolge eurer Körperwärme und -feuchtigkeit sehr schnell zu Keimlingen, die fadenförmig und nicht dicker als ein Haar sind. Diese Keimlinge dringen in eine kleine Ader ein und lassen sich durch den Blutstrom auf die Großhirnrinde befördern. Dort wachsen sie zu einem myzelähnlichen Fadengeflecht heran, das sich netzförmig über die Großhirnrinde legt und seinen sehr geringen Nahrungsbedarf durch Anzapfen der vorderen Hirnschlagader deckt.«

»Nein!« schrie Helga gellend. »Du willst Ungeheuer aus uns machen!« Verzweifelt wehrte sie sich gegen die Umklammerung von Robotertentakeln.

»Lieber sterben wir!« sagte Arlene dumpf.

»Es besteht nicht der geringste Grund, sich vor den Kuuraahs zu fürchten«, sagte das Mondgehirn. »Jeder Alare trägt zum Beispiel einen Kuuraah. Laßt mich etwas ausholen und euch die Vorgeschichte dieser Symbiose erklären.

Ehemals lebten die Kuuraahs ausschließlich auf den Gehirnen tierischer Primaten von Daarkoondaa, der Heimatwelt der Alaren. Alarische Biologen hatten sie schon seit vielen Umläufen studiert und wußten, daß die Primaten erst durch ihre Symbionten dazu befähigt wurden, die reichlich vorkommenden und wohlschmeckenden Ograah-Früchte zu essen.

Primaten, denen die Symbionten operativ entfernt wurden, erkrankten infolge einer in den Ograah-Früchten enthaltenen giftigen Substanz, einem Stoffwechselgift, an schizoiden Anfällen, bei denen sie übereinander herfielen und im Endstadium ohne jede Großhirnfunktion nur noch rein vegetativ lebten.

Also während einer Zeit, die man das Kosmische Inferno nannte, zwei rivalisierende Mächte auch in dieser Galaxis Beeinflussungssender stationierten, die die Identitäten intelligenter Wesen mit ihrer hyperschnellen Strahlung auslöschen sollten, experimentierten die Alaren mit den Kuuraahs an sich selbst. Es zeigte sich, daß die Symbionten sie vor den Auswirkungen der Strahlung schützten. Nur dadurch überlebte das Volk der Alaren das Kosmische Inferno.«

Cliff stöhnte dumpf.

»Also verdanken wir es letztendlich diesem verdammten Kosmischen Inferno, daß wir als Frankensteinsche Ungeheuer enden sollen!«

»Du verstehst immer noch nicht«, erklärte das Mondgehirn geduldig. »Die Kuuraahs wirken sich sehr positiv auf den Geist intelligenter Lebewesen aus. Sie entwickelten sich nach dem Kosmischen Inferno weiter, und zwischen ihnen und den Alaren bildete sich eine echte Zuneigung heraus. Durch diese Symbionten entwickelte das Volk der Alaren vor allem jenes starke Zusammengehörigkeitsgefühl, wodurch es nie mehr zu Kriegen zwischen ihnen kam und sie sich erst jene großartige Zivilisation aufbauen und sich über das All ausbreiten konnten.«

»Und weshalb denken Menschen unter dem Einfluß der Kuuraahs als Alaren?« fragte Mario zornig.

»Das liegt daran, daß die Kuuraahs sich seit unzähligen Generationen mehr und mehr an die Psyche der Alaren anpaßten. Dieser Vorgang läßt sich nicht mehr rückgängig machen. Er ist außerdem erwünscht. Bevor die letzten Alaren dieses Sonnensystem verließen, deponierten sie einen großen Vorrat tiefgefrorener Brutzellen und programmierten mich so, daß ich Intelligenzen, die alarisches Eigentum stehlen, geistig zu Alaren mache, denn nur Alaren sollen alarisches Eigentum benutzen.«

Helga lachte hysterisch. Arlene wollte besorgt den Arm um sie legen, denn sie sah, daß die Funkerin dicht vor dem totalen psychischen Zusammenbruch stand.

Aber Helga schob ihren Arm weg und schrie mit überschnappender Stimme:

»Ihr habt eines vergessen, ihr Narren!« Sie lachte schrill. »An eines habt ihr nicht gedacht! Eure kleinen Freunde mögen sich auf Hump-Gehirnen wohl fühlen, aber nicht auf menschlichen, denn sie sind ja so total an die Psyche der Humps angepaßt, daß sie sich niemals auf die menschliche Psyche umstellen können. Sie werden zugrunde gehen, eure Lieblinge!«

Erschöpft brach sie zusammen. Arlene und Cliff hielten sie fest.

»Daran habt ihr nicht gedacht, wie!« schrie Cliff außer sich. »Ich glaube, über kurz oder lang werden nicht nur eure kleinen Freunde, die ihr Menschen eingepflanzt habt, zugrunde gehen, sondern auch die Menschen, die sie tragen. Es gibt ja nicht nur geistige Unterschiede zwischen Menschen und Alaren, sondern auch große metabolische.«

Eine ganze Weile sagte das Mondgehirn nichts mehr, dann meinte es:

»Eure Argumente veranlassen mich, Testreihen zur Untersuchung des menschlichen Metabolismus durchzuführen. Ich muß absolut sicher sein, daß der kostbarste Schatz der Alaren nicht dem Verderben preisgegeben wird.«

Die Roboter gerieten wieder in Bewegung. Sie ergriffen die Menschen, schleppten sie zu fahrbaren Betten und schnallten sie gegen ihren heftigen, aber nutzlosen Widerstand darauf fest. Dann schoben sie die Betten in einen benachbarten Raum, dessen Einrichtung verriet, daß es sich um ein biologisch-medizinisches Labor handelte.

»Ihr werdet nicht lange warten müssen«, erklärte der Ablegerroboter.

Er und die anderen Roboter verließen das Labor.

Eine Zeitlang herrschte Schweigen, dann drehte Cliff den Kopf so, daß er Helga sehen konnte, und flüsterte:

»Wie sicher bist du, daß die Kuuraahs sich nicht mit dem menschlichen Metabolismus vertragen, Helga?«

»Überhaupt nicht, Cliff«, erwiderte Helga Legrelle und schluchzte auf. »Ich habe das nur in meiner Verzweiflung behauptet. Wahrscheinlich macht es den Kuuraahs gar nichts aus, wenn sie auf menschlichen Gehirnen leben. Wir haben es ja an den Hump-Menschen gesehen.«

Cliff McLane preßte die Lippen zusammen und schwieg. Auch die anderen Raumfahrer sagten nichts. In stummer Verzweiflung brüteten sie vor sich hin.
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Die Stunden verrannen ...

Endlich rührte sich Hasso Sigbjörnson.

»Was hat dieser Ableger behauptet? Wir brauchten nicht lange zu warten! Es müssen doch mindestens fünf Stunden vergangen sein, seit dieser Kasper uns verlassen hat!«

»Man wird uns bestimmt nicht vergessen«, meinte Atan bitter.

»Sicher nicht«, erwiderte Hasso. »Man will ja an uns den universellen kategorischen Imperativ praktizieren. Da sagst du nichts mehr, was?«

»Doch«, widersprach der Astrogator. »Wenn es noch einen Alaren gäbe, er würde nicht zulassen, daß die Kuuraahs entgegen dem ursprünglichen Sinn verwendet würden. Die Programmierung des Mondgehirns geschah ja unter dem Gesichtspunkt, daß die Humps bald zurückkehren wollten.«

»Warum sind sie eigentlich niemals zurückgekehrt?« überlegte Cliff laut. »Eine so große Zivilisation geht doch nicht sang- und klanglos ein. Ich weiß nicht, aber ...«

Zischend glitten die Türhälften auseinander. Der Ableger und drei Roboter schwebten ins Labor.

»Nein!« schrie Mario.

»Ich bin gekommen, weil das Mondgehirn über mich mit euch verhandeln will«, erklärte der Ableger, während die drei Roboter die Menschen von ihren Fesseln befreiten.

Cliff schwenkte die Arme, damit der Blutkreislauf wieder in Schwung kam.

»Worüber will es verhandeln?« fragte er hoffnungsvoll.

»Über die Bedingungen für eure Freilassung«, antwortete der Ableger.

»Hat es endlich eingesehen, daß die Überpflanzungen sinnlos sind, weil es keine Alaren mehr gibt, in deren Sinne sie geschehen sollten?« rief Atan triumphierend, während Hasso verlegen lächelte.

»Zweierlei ist geschehen«, sagte der kleine Roboter. »Es hat sich erwiesen, daß der menschliche Metabolismus den Kuuraahs unzuträglich ist  und die Menschen auf Heeraah, die eigentlich als Alaren denken und fühlen und entsprechend handeln sollten, sind auf Dschiinaah gelandet und haben die Wachstation angegriffen.«

»Das ist der Beweis dafür, daß ihre Symbionten abgestorben sind«, sagte Helga.

»Es muß als Beweis gewertet werden«, erwiderte das Mondgehirn über seinen Ableger. »Aber die Verwüstungen, die die Angreifer anrichten, sind völlig unnötig und bedeuten die Zerstörung wertvoller Anlagen und Roboter.«

Die Raumfahrer der ORION horchten auf, als ein gedämpftes Krachen erscholl und der Boden unter ihren Füßen schwankte.

»Ich bitte euch darum, den Angreifern Einhalt zu gebieten!« sagte der Roboter. »Sie werden auf euch hören, denn sie sind Menschen wie ihr.«

»Ihr hättet ihnen ihr Menschentum nicht erst rauben sollen«, sagte Hasso. »Dann würden sie sich nicht dafür rächen wollen.«

»Dennoch sollten wir sie zur Einstellung des Kampfes auffordern«, erklärte Cliff McLane. »Unter der Bedingung, daß die Wachstation ihren Widerstand einstellt und die Menschheit als Erbin der Alaren anerkennt. Das bedeutet selbstverständlich auch, daß diese Wachstation und das Mondgehirn selbst in den Besitz der terrestrischen Menschheit übergehen.«

»Aber die Gaa to Chaan ...!« rief Arlene.

Cliff nickte.

»Deshalb habe ich ›Besitz‹ gesagt. Selbstverständlich ist Dschiinaah mit allen seinen Einrichtungen das Eigentum der Gaa to Chaan. Die Menschheit wird es nur so lange für sie verwalten und warten, bis sie in der Lage sind, das selbst zu tun. Bist du einverstanden, Mondgehirn?«

»Deine Bedingungen sind unannehmbar für mich«, entgegnete der Ableger. »Ich kann euch freien Abzug und eventuell Schadenersatz gewähren, mehr nicht.«

»Und wir verwenden uns für deine Erhaltung und die Schonung der Wachstation nur unter den von mir genannten Bedingungen«, erklärte Cliff McLane unerbittlich.

Eine ganze Reihe von Explosionen war zu hören, und abermals bebte der Boden.

Cliff und seine Freunde gaben sich Mühe, ihre Gesichter unbeteiligt erscheinen zu lassen. In Wirklichkeit verursachte ihnen jede Explosion, die von der Zerstörung wertvoller technischer Einrichtungen zeugte, beinahe körperlichen Schmerz. Sie wußten jedoch, daß sie hart bleiben mußten, auch im Interesse der Gaa to Chaan.

»Das barbarische Vorgehen der Angreifer zwingt mich, eure Bedingungen zu akzeptieren«, sagte das Mondgehirn plötzlich durch seinen Ableger. »Allerdings unter einer Voraussetzung.«

»Und die wäre?« fragte Cliff scharf.

»Ihr müßt euch dazu verpflichten, unter Führung meines Ablegers nach Daarkoondaa zu fliegen. Wenn mein Ableger sich dort davon überzeugen muß, daß die Zivilisation der Alaren tatsächlich nicht mehr existiert, werden eure Bedingungen voll von mir erfüllt. Existiert sie aber noch, müßt ihr mit den Alaren über eine Übernahme ihrer Hinterlassenschaft verhandeln.«

Cliff sah sich in der Runde seiner Freunde um.

»Ich denke, das ist ein fairer Vorschlag. Was meint ihr dazu?«

»Für die Gaa to Chaan ist er nicht fair«, wandte Atan Shubashi ein. »Deshalb können wir den Vorschlag nur annehmen, wenn das Mondgehirn die Eigentumsrechte der Gaa to Chaan über das gesamte Sonnensystem anerkennt, einschließlich Dschiinaahs.«

»Das ist unmöglich«, erwiderte das Mondgehirn.

Eine neue, heftigere Explosion riß Atan und Helga von den Beinen. Sie rappelten sich aber schnell wieder auf.

»Ich erkenne die Eigentumsrechte der Gaa to Chaan an!« rief das Mondgehirn. »Aber haltet die Angreifer schnell auf!«

Cliff lächelte.

»Dann ist wohl alles klar.«

Er schaltete sein Armbandfunkgerät ein, stellte es auf größte Sende- und Empfangsleistung und rief ins Mikrophon:

»Commander Cliff McLane ruft Stan Kossuth und die anderen Verantwortlichen des Konvois! Meldet euch! Es ist dringend!«

Es dauerte nur ein paar Sekunden, dann tönte vor der Geräuschkulisse knatternder Energieschüsse die helle Stimme von Anja ter Mijtelen aus dem Lautsprecher des Funkgeräts.

»Hier Anja! Cliff, wo seid ihr? Wir holen euch heraus. Stan und Valerie sind verwundet. Ich habe die Führung unserer Kampfgruppe übernommen. Wir sind dabei, den letzten Widerstand feindlicher Roboter zu brechen.«

Cliff blickte zu dem Ableger des Mondgehirns.

»Deine Roboter sollen sich ergeben!«

Dann sprach er ins Funkgerät:

»Anja, das Gehirn der Anlage stellt den Widerstand ein. Auch ihr müßt den Kampf beenden. Wir haben ein Abkommen mit dem Mondgehirn getroffen, nach dem das Eigentumsrecht der Gaa to Chaan über das gesamte System von Herrons Stern voll anerkannt wird.«

»Und die Symbionten?« fragte Anja ter Mijtelen erregt. »Man hatte uns zu Humps gemacht. Das werden wir nie verzeihen, Cliff.«

»Das Mondgehirn hatte euch sicher die Hintergründe erklärt, Anja«, erwiderte Cliff. »Ich kann dich verstehen, aber es ist auch im Interesse der gesamten Menschheit, daß möglichst viel von der Wachstation erhalten bleibt. Sie geht schließlich in unseren Besitz über, bis die Gaa to Chaan ihr Eigentumsrecht wahrnehmen können. Du wirst dich doch nicht an einem Leptonengehirn rächen wollen, weil es entsprechend seiner Programmierung handelte!«

Anja atmete tief ein und aus, dann sagte sie ernüchtert:

»Nein, natürlich nicht, Cliff. Ich lasse die Kampfhandlungen einstellen, vorausgesetzt, wir dürfen ungehindert alle Räume der Wachstation betreten. Übrigens haben wir vorhin Goonaah befreit. Ich mußte ihn in die URSA MINOR bringen lassen, weil er zusammenbrach, als er unsere Angriffe miterlebte.«

»Die Gaas sind eben außerordentlich friedliebend«, erklärte Cliff. »Wir lassen uns zum Mondgehirn bringen und schicken euch ein paar Roboter entgegen, die euch hinführen werden.« Er grinste das kleine Abbild Anjas auf der Bildscheibe des Funkgeräts an. »Hoffentlich habt ihr die Messe und die Küchenräume nicht zerstört. Wir möchten nämlich etwas nachholen, was wir abschlugen, als es ziemlich böse für uns aussah  und wir sind völlig ausgehungert.«

Anja lachte.

»Nein, so weit sind wir noch nicht eingedrungen. Bis gleich, Cliff!«
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»Eine Dudelsackkapelle müßten wir haben, dann würde ich den Gaas ein paar Tänze meiner schottischen Vorfahren beibringen«, sagte Cliff. »Ihre rituellen Tänze gehen mir allmählich auf die Nerven.«

»Konserven Dudelsackmusik«, sprach Arlene in ihr elektronisches Notizbuch.

Anja ter Mijtelen lachte schallend.

Die Raumfahrer der ORION befanden sich mit den Raumfahrern der anderen Schnellen Kreuzer und der Frachter  die inzwischen alle gelandet waren  wieder auf Heeraah. In der Wachstation im Innern von Dschiinaah war nur eine kleine Besatzungstruppe zurückgeblieben, um das Besitzrecht der Menschheit zu demonstrieren.

Das Gros der Raumfahrer, Techniker, Ingenieure und Wissenschaftler aber feierte auf dem zukünftigen Raumhafen Starlight Space Port und in den Anfängen von Festival City gemeinsam mit den Gaa to Chaan ihre Wiedergeburt als Menschen und die gleichberechtigte Partnerschaft von Gaa to Chaan und Menschen.

Großzügig hatte Cliff McLane als Leiter des Anfangs der Zusammenarbeit von Menschen und Gaas einen Teil der Alkoholvorräte, die für das Magazin des von Menschen bewohnten Stadtviertels bestimmt waren, für den kostenlosen Ausschank freigegeben  selbstverständlich nur für Menschen, denn ob die Gaa to Chaan alkoholische Getränke kannten, wußte man noch nicht. Auf keinen Fall wollte man so etwas bei ihnen einführen.

Zahllose Tische waren auf dem Platz und zwischen den Raumschiffen und Gebäuden aufgestellt worden. Auf ihnen standen Nahrungsmittel der Eingeborenen und irdische Speisen und Leckerbissen. Auch hierbei hatte Cliff McLane nicht geknausert und einfach einen Teil der zur Lagerung bestimmten Vorräte beschlagnahmt.

Stan Kossuth schlenderte herbei, einen Arm in der Binde und mit der freien Hand eine mit Staubzucker bestreute Waffel haltend.

»Wie geht es euch, Cliff und Arlene?« fragte er und lächelte verlegen. »Tut mir leid, daß wir euch so behandelt haben.«

»Ach was!« wehrte Cliff ab. »Das wart ja nicht ihr.«

Er schenkte Whisky in vier Gläser und verteilte sie.

»Trinken wir auf die Rettung unserer Seelen! Prost!«

Nachdem sie ausgetrunken hatten, meinte Arlene:

»Es ist fast ein Wunder zu nennen, daß Helgas Prophezeiung, die kleinen Freunde würden bei Menschen nicht überleben können, sich so prompt erfüllte.«

Stan stopfte sich den Rest seiner Waffel in den Mund.

»Hm! Ich muß mir nachher noch mehr davon holen. Ja, es ist seltsam. Wir brachen eigentlich von Heeraah auf, um die ORION zu verfolgen. Erst im Raum wurden wir geistig wieder zu Menschen. Da wir uns an die Implantationen und an alles andere, was wir in Dschiinaah erlebt hatten, lebhaft erinnerten, beschlossen wir, das Mondgehirn zu überlisten.

Indem wir uns so verhielten, als wären wir noch Hump-Menschen, erhielten wir anstandslos Landeerlaubnis auf Dschiinaah. Wir gingen mit den drei Kreuzern in Landeschächten nieder und griffen als erstes gezielt die Stationen für die Raumverteidigung an. Anfangs leisteten die Roboter heftigen Widerstand, aber der erlahmte allmählich.«

Er schüttelte den Kopf.

»Es ist wirklich fast ein Wunder, daß wir so schlagartig wieder zu Menschen wurden.«

»Es war das Narkosegas«, sagte eine Vocoderstimme.

Die vier Menschen sahen sich um und erblickten Goonaah, der dicht bei ihnen stand, seine Translatorkugel in der Hand.

»Das Narkosegas?« fragte Cliff gedehnt.

»Anders kann es kaum gewesen sein. Als ich hörte, daß die Symbionten pflanzlicher Natur waren, wurde es mir klar. Das Narkosegas ist nämlich für tierische Organismen unschädlich, aber es hemmt den Stoffwechsel von Pflanzen so stark, daß sie absterben.«

Cliff trat nachträglich der Schweiß auf die Stirn.

»Dann hat uns also nur ein Zufall gerettet. Puh, wenn wir Goonaah nicht darum gebeten hätten, euch zu betäuben ...«

»Mein Gott!« entfuhr es Stan Kossuth. »Goonaah, wenn du ein Mensch wärst, würde ich dir jetzt einen ausgeben!«

»Einen ausgeben?« fragte Goonaah verständnislos.

»Dir ein alkoholisches Getränk anbieten«, erklärte Anja. »Aber ihr Gaa to Chaan kennt sicher keinen Alkohol. Da wäre es unverantwortlich ...«

»Wer hat behauptet, wir würden keinen Alkohol kennen?« fragte der Sprecher der Eingeborenen. Er hob den Lederbeutel hoch, den er in einer seiner Hände trug. »Was denkt ihr, was das ist? Es ist Guuraah, ein aus den Früchten des Aargoo-Baumes destilliertes alkoholisches Getränk. Haltet eure Gläser her! Nein, es ist kein Arsen darin. Ich werde doch meine Freunde nicht vergiften.«

Die vier Raumfahrer ließen sich ihre Gläser mit einer grünlich schimmernden Flüssigkeit vollgießen, dann rochen sie prüfend daran.

Im nächsten Moment zuckten sie angeekelt zurück.

»Das riecht ja wie eine explodierte Kläranlage!« rief Stan und schüttelte sich.

»Was ist eine Kläranlage?« fragte Goonaah und trank einen Schluck aus seinem Lederbeutel.

»Ach ja!« machte Arlene. »So etwas habt ihr hier nicht, deshalb kann es der Translator auch nicht übersetzen. Eine Kläranlage ist ...«

»Sag es nicht!« rief Anja. »Er wäre tödlich beleidigt. Ich denke, wir haben die Pflicht, seine Gastfreundschaft zu würdigen.«

Sie hielt sich die Nase zu, dann nippte sie an ihrem Glas. Nach einem Augenblick verklärte sich ihr Gesicht, und sie schüttete den gesamten Inhalt des Glases mit einemmal hinunter.

»Ah!« rief sie. »Köstlich! So entsetzlich der Geruch, so wunderbar ist der Geschmack!«

Zögernd folgten Cliff, Arlene und Stan ihrem Beispiel  und auch ihnen schmeckte es.

»Habt ihr noch sehr viel von dem Zeug?« fragte Cliff McLane danach.

»Viel!« antwortete Goonaah. »Sehr großer Vorrat. Wir haben ihn destilliert und aufgehoben für das Fest, das wir bei der Rückkehr der Götter feiern wollten.«

»Und es ist ein Stoff für Götter!« sagte Stan Kossuth begeistert. »Goonaah, wäre es unverschämt, dich darum zu bitten, uns ein paar Liter von diesem Götterstoff zu bringen, obwohl wir doch keine Götter sind?«

»Ich bringe euch hundert Beutel und auch noch mehr«, versprach Goonaah. »Wartet ein paar Minuten!« Und er eilte davon.

Cliff schnalzte mit der Zunge.

Anja ter Mijtelen lächelte.

»Ich gehe und hole die restlichen Mitglieder unserer vier Crews, damit wir alle zusammen feiern können.«

Cliff nickte und blickte ihr verträumt nach, bis Arlene ihn in die Rippen stieß.

»Schon gut, mein Schatz«, sagte er, leicht verlegen. »Es ist dieses Getränk, da irren die Gedanken manchmal ab.«

»Hoffentlich bleibt es bei Gedanken«, erwiderte Arlene. »Da kommt übrigens Goonaah mit etlichen Helfern und Beuteln.« Sie winkte. »Übrigens sollten wir nicht zu spät in die Kojen steigen. Morgen müssen wir wieder hinauf nach Dschiinaah, alles für die Expedition nach Daarkoondaa vorbereiten.«

»Daarkoondaa ...!« flüsterte Goonaah, griff mit zwei Fingern in einen kleinen Beutel, den er an einer Schnur vor der Brust trug, holte eine Prise rötlichen Staubes heraus und schnupfte ihn durch beide Nasenlöcher. »Daarkoondaa ...!« wiederholte er. »Hütet euch davor, euch selbst zu überschätzen! Ich sehe in eurer Zukunft den Ring des Verderbens!«



ENDE
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